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AmMcher Teil,
Ar. 397.

Zur Beseitigung von Zweifeln mache ich darauf
aufmerksam, daß die Absätze8 und 9 im § 51 des
T̂ lksschullehrer-Diensteinkommensgesetzes sich nur
uuf die Schulverbände mit mehr als 25 Schulstellen
">d die mit. 8 bis 25 Schulstellen beziehen.
, Bei der Anstellung der Lehrer und Lehrerinnen
; Schulverbänden mit nicht mehr als 7 Stellen ist
"w Anhörung des Schulvorstandes gesetzlich nicht

"̂ geschrieben.
Berlin $ß. 8. den 6. Juli 1921.

Preußische Minist-r für Wissenschaft, Kunst
und Volksbildung.

. I . A. gez„ Kl o tzsch.
Ar, 3987

Bescheid.
Der Bezirksausschuß zu Wiesbaden hat auf

"Nind der tzß 39, 40 der Jagdordnung vom 15. Juli
ui? für den Regierungsbezirk Wiesbaden für das

Mr 1921:
sin T. den Schluß der Schonzeit für Rebhühner,
fuchteln und schottische Moorhühner auf Donners-
Zü> den 25. August, mithin die Eröfsnung der
^ 'Zd ouf Freitags den 26. August festgesetzt.

U . beschlossen, bezüglich der Schonzeiten für
Hasel- und Fasanenhähne, für Birk-, Hasel-

Fasanenhenncn und Drosseln es bei den gesetz-
>hen. Bestimmungen bewenden zu lassen.

Namens des Bezirksausschusses.
Der Vorsitzende.

I . V.: B a u r m e i ste r.
Ar. 39g.

Das Buch „Französische Giftmischer", heraus-
Meben von dein Verlag „Rots Hand", Ost-Petersen,
,̂ ."hchen wurde durch die interall. Rheinlandkom-
/sstsion im besetzten Gebiet beschlagnahmt und darf
'M verkauft und verteilt werden.

Wiesbaden, den 15. August 1921.
Der Landrat.

^cnoemag öci HsOMUr-MMW.
. Die Ordnung betr. die Erhebung einer Hunde-

q jm Bezirke der Gemeinde Auringen vom
Ir .April 1895 ist durch Beschluß der Gemeindever-
7 ">ng vom 3V. Dezember 1920 abgeändert worden.

tr § 1 Absatz1 erhält folgende Fassung:
^ Wer einen nicht mehr an der Mutter saugcn-
a ? Hund hält, hat für denselben jährlich eine
,7 Uer  von 12 Mark in halbjährigen Raten und
77 >n den ersten 14 Tagen eines jeden halben
paf?rc5  an die Gemeindekasse zu entrichten. Das
i 7 halbe Jahr erstreckt sich auf die Zeit vom
' " pril bis Ende September.

Auringen, den 24. Juni 1921.
Der Bürgermeister.

Ura b e er.

Borstehcnde Abänderung wird von uns nach
^"lungsbejchiuß von: 18. Juli 1921 genehmigt.

Wiesbaden, den 29. Juli 1921.
Der Vorsitzende des Kreisaussthusscs.

' I . B.: Bicser.
II.  13. 96/2. Siegel.

Wird hiermit veröffentlicht.
Auringen, den 15. August 1921.

Der Bürgermeister.
Uin b c c r.

RichLaMtlicher Teil.

itrn-imm
Eine Rede Dr. Gehlers.

X Am Sonnlag fand IN Lindau, die Deutfch-
7 111 o f r a t i f d) e Bodenseetagung  statt , zu
7 demokratische Parlamentarier aus Baden,
let? ern  und Württemberg zahlreich erschienen wa-L..\ Die Tagung wurde mit einer vertraulichen Ge-
^nssitzung, in der die obcrschiesischeFrage und
z-7 ê aktuelle Probleme besprochen wurden, er-
77t . Zn der überfüllten Vollversammlung am
7 "im,ttag sprachR ei chs w e hr m i n i ste r D r.
n.^ l e r. Er führte u. a. ans, die wichtigste Auf-
qJ?? fei, zunächst noch dem Volke die einfache nackte
ĥ stenzmöglichkeit zu erhalten. Darum gehe es
/. 7 Noch nicht zuerst um die viel berufene natio-
e. . Würde. Niemals aber werde das deutsche Volk
!ij ikme Freiheit, Unabhängigkeit und Gleichberech-

unter den Völkern verzichten und sich zum
t,.; 'aoolf erniedrigen lassen. Schwere Sorgen ver-
7 ĉhe der Winter mit seinen Steuerkämpfen, der
s,7^ ung und der Arbeitslosigkeit. Geradezu kata-
-„"phal aber wäre es, so sagte Dr. Geßier, wenn da-

Zuch noch aus Anlaß der Steuorkämpfe eine
d/r ft tagsanfiösung käme. Mit der Aufforderung
tzl.Zuriickdämmnng des sinnlosen Luxus und zur

uichterfüllung schloß der Minister seine Rede.
Aufruf des Reichspräsidenten und der

Reichsregicrung.
, . dz Berlin,  16 . August. Der 91e i chs P r ä -
' ° e,, , „nd die R e i ch sregie fu  n g erlassen

folgenden Aufruf : Die Entscheidung  über
Ob e r schl esi en ist wider Erwarten nicht
gefallen . Der Spruch ist vertagt wor¬
den.  Die Leidenszeit des oberfchlesifchen Volkes
hat noch nicht ihr Ende gefunden. Cs gilt, in zäher
Ausdauer weiter auszuharren. Oberschlesisr, unsere
Sache ist gerecht! Die Gerechtigkeit wird und muß
siegen, wenn das Selbstbcstimmungsrecht der Völker
Geltung haben sott. Ihr habt Euch mit überwälti¬
gende.' Mehrheit für Deutschland ausgesprochen.
Eurer und des Reiches Wohlergehen hängt davon
ab, daß Oberschlesien beim Reiche verbleibt. Ober¬
schlesier, Ihr habt bisher trotz schwerster Herausfor¬
derungen musterhafte Ruhe und Ordnung bewahrt.
Die berechtigte Abwehr der Gewalttaten der polni¬
schen Insurgenten hat Euch die Welt nicht verargt.
Bewahrt auch weiterhin die Zucht, die Euch bisher
ausgezeichnet hat. Lasset die kühle lleberlegung
nicht schwinden. Lasset Euch durch nichts zu unüber¬
legten Handlungen verleiten, die Eurer gerechten
Sache nur Schaden bringen würde. Mit Euch hofft
das ganze deutsche Volk, daß der Tag nicht fern ist,
an dem die Schranken zwischen Euch und dem
Mntterlande wieder fallen und an dem das Selbst¬
bestimmungsrecht der Völker in der Wiedervereini¬
gung Oberschiesiens mit Deutschland, dem es seit
sieben Jahrhunderten angehört hat, Anerkennung
findet, zum Besten Oberschlesiens* des Deutschen
Reiches, des wirtschaftlichen Wiederaufbaues
Europas und des Friedens der Weit.

Die Finanzlage von Haus Doorn.
Die „Freiheit" veröffentlicht ein ihr in gedrucktem

Formular vorliegendes-Schreiben, mit bem die in
Haus Doorn anscheinend immer noch einiaufendcn
Bittgesuche aus Deutschland beantwortet werden.
Es heißt darin: Von der .geschilderten Notlage
haben Seine Majestät der Kaiser und König mit
aufrichtigem Bedauern Kenntnis genommen. Die
für derartige Zwecke verfügbaren Mitte! sind aber
längst aufgebvaucht, and die Wirtschafts- und Valu-
taverhältniffe sind für die hiesige Verwaltung ge¬
radezu vernichtend, denn für 100 deutsche Mark
gibt es durchschnittlich nur 4 holländische Gulden, so-
daß bei der auch in Holland herrschenden allge¬
meinen Teuerung von dem deutschen Geide kaum
das Notwendigste bestritten werden kann. Seine
Majestät sind daher leider außerstande, die erbetene
finanzielle Hilfe zu gewähren.

Die Wahrheit über Deutschland.
dz London,  16 . August. Unter der Ueber-

schrift „Die Wahrheit über Deutschland"
veröffentlicht der von einer Reise durch die In¬
dustriegebiete Deutschlands zurückgekehrte Finanz¬
berichterstatter des „New Statesman", E. Dachse,
in der „Daily News" einen Artikel, in dem er
erklärt, die im Auslände über den angeblichen Wohl¬
stand Deukfchlands verbreiteten Berichte entsprächen
nicht der tatsächlichen Lage. Deutschland lebe vom
Kredit. Das deutsche Volk befinde sich in einem Zu¬
stande allgemeiner Verarmung.

Die üohlenlieserungen sind vorübergehend
herabgesehk.

dz Paris,  16 . August. Wie der „Temps"
mitteilt, hat dje Reparatiönskommissic», die K0 h -
ienlieferungen,  wie sie im Abkommen von
Spa vorgesehen waren, » vorübergehend
herabgesetzt.  Diese Herabsetzung wurde von
der Kommission für notwendig gehalten, um dem
augenblicklichen Produktionsdefizit Deutschlands
Rechnung zu tragen. Das theoretische Programm
von 2,2 Millionen Tonnen monatlicher Gesamtliefe¬
rung an die Alliierten bleibt zwar ausrechtcrhalten.
Mai, sei sich aber nach dem Blatte darüber einig ge¬
worden, daß man von Deutschland mit besonderer
Dringlichkeit 1,6 Millionen Tonnen Kohle ver¬
langen müsse, wovon Frankreich und Luxemburg
1,1 Millionen zuständen. Das sei die Grundlage,
ouf der die Lieferungen gegenwärtig vor sich
gingen.

Seine übertriebenen Nachrichten über
Rußland.

dz London,  16 . August. „Daily Telegraph"
berichtet, die britische Bertretung in Moskau habe
sich davon überzeugt, daß die im Auslände über die
russische  Hu n g er s n 0 t verbreiteten Nachrich¬
ten in keiner Weise übertrieben  seien. Die
Katastrophe in Rußland scheine ink̂ Gegenteil noch
größer zu sein, als sie in den pessimistischen Berichten

!geschildert worden sei. Die größte Gefahr liege in
.der Tatsache, daß sich die Hungersnot zweifellos
!nächstes Jahr in noch größerem Maße wiederholen
werde. Wie „Daily Telegraph" außerdem meldet,
veranstalten Bauern und Deserteure des Roten
Heeres in den kleinen Städten und Dörfern Weiß¬
rußlands Judenpogrome.

Die Aufhebung der wirtschafllichen
Sanktionen.

Berlin.  Die Berliner Regierung ist durch
eine Rote offiziell von dein Beschluß des Obersten
Rates in Kenntnis gesetzt worden, nach welchem die

! im März d. Js . gegen Deutschland verhängten wirt-
!schaftlichen Sanktionen gegebenenfalls am 15. Sep-
1 iember 1921 außer Kraft gesetzt werden /sollen,

wenn die deutsche Regierung neben anderen nur
fornialen Bedingungen der Schaffung einer inter¬
alliierten Stelle zur Prüfung der deutschen Ein- und
Ausfuhr zustimmt und die Gültigkeit der im Zu¬
sammenhänge mit den wirtschaftlichen Sanktionen
getroffenen Verordnungen anerkennt.

Die zum 31. August fällige Goldmilliarde.
Berlin.  Wie bekannt wird, wird es der

Reichsregicrung möglich sein, die an die Aushebung
der wirtschaftlichen Sanktionen geknüpfte Bedingung
der völligen Zahlung von 1 Milliarde Galdmark tns
zum 31. August schon einige Tage früher zu er¬
füllen.

Aufhebung der Polizeistunde im Reich.
dz Berlin,  16. August. Die Bunüesratsver-

ardnung betr. die Ersparnisse van Brennstoffen und
Beleuchtungsmitteln, wodurch die Polizeistunde im
Reich auf spätestens 1612 Uhr festgesetzt wurde,
wurde durch Kabinettsbeschluß aufgehoben. Die
Polizei st unde wird grundsätzlich auf
12 Uhr  f estg ese tz t,  jedoch sollen einzelne Aus¬
nahmen gestattet sein. Ueber die Art und den Um¬
fang dieser Ausnahincn schweben noch Verhand¬
lungen mit den Ländern.

Freigabe der Getreideeinfuhr.
Berlin.  Durch eine Bekanntmachung des

Reichsministeriums für Ernährung und Landwirt¬
schaft wird die Einfuhr von Roggen, Weizen und
Spelz (Einfuhrnummern1, 2a und l>des Statisti¬
schen Warenverzeichnisses) mit Wirkung vom 18.
August 1921 ab freigegeben. Von diesen. Tage ab
bedarf es mithin zur Einfuhr dieser Waren einer
Einfuhrbewilligung und einer Anzeige oder Ab¬
lieferung der eingeführten Waren an die Reichsge¬
treidestelle nicht mehr.

Frankreich.
Avignon,  15 . August. Havas. Auf An-

ordmung von Paris werden von den 125 Gsfai»-
genen verschiedener Staatsangehörigkeit, die zur
Zeit im Strafgefängnis von Avignon Strafen
wegen Vergehens gegen das bürgerliche Gesetzbuch
verbüßen, vierzig in ihre Heimat entlassen, darunter
oierunddreißig Deutsche.

Kleine Mitteilungen.
Berlin. Der nächste sozialdemokratische Par¬

teitag findet Sonntag, den 18. September, in der
Görlitzer Stadthalle statt. Am 17. September
10 Uhr vormittags findet eine Rcichsfrauenkon-
ferenz statt.

Kein Ersah für Sanklionsschädcn. Die Reichs¬
regierung hat auf eine demokratische Anfrage Erke¬
lenz und Genossen geantwortet, sie habe beschlossen,
für die durch die Sanktionen entstandenen Schä¬
digungen den Betrojfenen aus der Reichskasse kei¬
nen Ersatz zu leisten, um nicht dadurch eine mittel¬
bare Anerkennung der Sanktionen zu geben.

hdz Paris , 16. August. Ministerpräsident
Briand  hat nunmehr dem amerikanischen Bot¬
schafter mitgeteilt, daß er persönlich zur
Washingtoner Konferenz  kommen werde,
es mühte .denn fein, daß ganz unüberwindliche Hin-
dcrniffe ihm die Reife unmöglich machte».

Ak M« MWg 82®dm
gemeinen Ml.

Der Hansabund zu den neuen Steuerplänen.
Vom Hansabund wird uns geschrieben:
Nach den vom Reichskabinett vorgeschlagene»

Bewerlungsoorschriften für die neuen Vermögens¬
steuern sollen zukünftig die zum Grund- oder Be¬
triebsvermögen gehörenden Vermögensobjekte nach
dem gemeinen Wert zur Steuer herangezogen wer¬
den. Das Reichskabinett geht in seiner Absicht, die
„Sachwerte" in vollem Papierinarkwerte, der doch
nur bei einer Veränhernng in die Erscheinung tritt,
zu besteuern, einen Weg, der zur Vernichtung
unserer Wirtschaft führen' muß. Die Reichsregie¬
rung will also die früheren Goldwerte vervielfachen,
um zu den heutigen Papierwerker, zu kommen und
auf Grund dieser Pupierwerte die. Vermögensab¬
gaben verrechnen. Danach sollenz. B. Wohnhäuser,
deren Ertrag heute von den notwendigen Repara¬
turen und den sonstigen Lasten aufgefressen wird,
zu dem rein fiktiven Hapierwert zur Abgabe heran¬
gezogen werden.

Soll wirklich ein Haus, das ein Rentner von
seinen Ersparnissen mit 60 000 Goldmark im Frie¬
den erwarben hat und das heute einen „Wert" van
200 000 Papiermark hat, der beim Verkauf viel¬
leicht auch realisiert werden könnte, mit 200 000
Mark zur Vermögenssteuer herangezogen werden?
Wie soll der Besitzer eines solchen Hauses die Ab¬
gabe bezahlen? Ist es nicht Dilettantismus, dieser
Frage aus dem Wegs zu gehen, indem man sie
offen läßt! Die amtliche Bekanntmachung sagt:
„Der Entwurf will aber jeden Zwang zu unwirt¬
schaftlicher Abgabe vermeiden, es vielmehr der
eigenen wirtschaftlichen Entschließung überlassen, in
welcher Weise der Steuerpslichtige die regelmäßig
nicht aus feinen Einkünften tragbare Steuerlast ab-
bürden will." Es ist weiter zu fragen: „Satt etwa
der Unterschied von 60 000 Goldmark zu 200 000
Papierinark als „Vermögenszuwachs" weggesteuert
werden?" Nach der grundsätzlichen Annahme des
gemeinen Wertes wäre das der Fall. Soll der Fa¬
brikant seine Maschinen zum gemeinen Wert in die
Vermögenserklärung aufnehmen? Eine Maschinen
anläge mit einem Friedenswer! von 20 000 Goid-

mark hat heute möglicherweise auch im Zustande
forlgeschrittener Abnutzung einen Paplermert von
200 000 Mark. Ist väs nun steuerpflichtiger Ver¬
mögenszuwachs? Im nächsten Jahr muß vielleicht,,
um den Betrieb den technischen Erfordernissen ent¬
sprechend aufrecht zu erhalten, die Maschinenanlage
mit einem Aufwand von 300 000 Mark erneuert
werden. Woher soll der Fabrikant das Geld nehmen»
wenn man sein ganzes Betriebskapital einschließlich
aller Anlagen zum gemeinen Wert steuerlich bereits
erfaßt hat? Hat eine solche Steuerpolitik mm
Sinn, nachdem unter Druck der Geldentwertung
die Notwendigkeit der Crneuerungsfonds wenigstens
für die Einkommensteuerauch vom steuerilchen
Standpunkt anerkannt ist.

Nach der Bekanntmachung der Regierung sollen
für die Dauer von 15 Jahren besondere der Geld¬
entwertung angepaßte Bewertungsgrundsatze gelten»
mit dem Ziel, die Sachwerte„voll und ganz in ent-
svrechender Weste zur Abgabe heranzuziehen." Bei
dem Betriebsvermögen soll insbesondere auf Ge¬
winn und Umsatz des Unternehmens Rücksicht ge¬
nommen werden. Das alles soll aber nicht durch
Gesetz, sondern durch Verordnung des Finanz¬
ministeriums geregelt werden, die dann natürlich
jederzeit vom Minister ei'ge,.'mächtig abgeändert
werden kann. Eine derartige Rechfounsicherheit in
der Besteuerung ist aber nicht vertraglich mit ge¬
ordneter Volkswirtschaft. Die gesetzgebenden Kör¬
perschaften dürsten gesetzgeberischen Schwierigkeiten
nicht dadurch aus dem Wege gehen, daß sie die
Schaffung neuen Rechts in wesentlichen Punkteil den
Verwaltungsbehörden überlasten.

Der 5)ansabund verlangt dringend das Fest¬
halten an den bisjier bestehenden Bewertungsvor-
schriften, d. h. es ist für den Grundbesitz grundsätz¬
lich von dem Ertrage auszugehen, den er erbring!' .
Für die Betriebsaniagcn ist dagegen festzuhalten an
dem in 8 139 der Abgabenordnung ausgesprochene»!
Bewertungsgrnndsatz: „Anschaffunqswert abzüglich
angemessener Abnutzung". Es sind nur solche
Steuern mit der Privatwirtschaft vereinbar, die aus
dem Ertrage gezahlt werden können. Jede andere
Steuerpolitik führt zur Verschleuderung des Volks-
vermögens. Um Steuern zu zahlen, müßten sonst
schließiich die Anlagewerte verkaust werden. Kaufen
kaum sie, da ja jeder Deutsche der gleichen Steuerlast
unterlieat, nur der valutakräftige Ausländer. Der
andere Weg: Die Ueberleitung von Vermögensteilen
in die Haiid des Reiches — Goldwerthypotheken»
Jndustrieanteile usm. — würden aber einen so kost¬
spieligen Berwaltungs- und Ueberwachungsapparat
erfordern, daß der Ertrag der Steuern im wesent¬
lichen von der Verwaltung verschlungen würde.
Dieser Weg ist praktisch ungangbar. Der Finanz-
minister darf kein „Soziaiisierungsminister" sein,
wie Erzberger es s. Zt. in seiner ersten Finanz-
ministerrede vor der Nationalversammlung für sich
beanspruchte.

M SAU-Sleis8.MO« .
Hochheimer Lokal-Rachrichien.

* Unser Blatt erscheint nach cliiwöchi-
gcr Pause, hervorgerufen durch den Buch¬
druckerstreik, wieder. Die Arbeit ist in allen
Betrieben auf Grund der am Sanistag vor dein
Berliner Tarifamt zwischen den Vertretern der bei¬
den Parteien mit verbindlicher Kraft abgeschlossenen
Vereinbarung Dienstag inorgen aufgenoni-
men worden. Das alte Arbeitsoerhältnisist damit
wieder hsrgestellt worden. — Am Montag
fanden in Mainz, Wiesbaden» Worms und Biebrich
Gehilfenocrsammiungen statt, in denen überall die
Vereinbarung angenommen wurde, wie auch eine
in Mainz abgchaltcne gemeinsame Arbeitgeberver-
sammlung den Berliner Beschluß sanktionierte. —
Das „Gemeinsame Nachrichtenbla  t t",
welches von den in Wiesbaden und in Biebrich er¬
scheinenden Zeitungen herausgegeben wurde» hat
über die durch den Streik hervorgerufene Pause
natürlich nur unvollkommen hinwcghcifen können,
das Nachrichtcnblatt hat aber dem Zwecke, den man
bei seiner Herausgabe im Auge hatte, entsprochen.
Den Beziehern unseres Blattes sagen wir an dieser
Stelle besonderen Dank für die Nachsicht, die sie in
der abgciausenen Woche geübt und für die Treue,
die sie uns gehalten haben.

Hochheim. Die durch ihre >hervorragciiden
Leistungen bei verschiedenen Bera>nstaltungen in
Hochheim bestens bekannte Klavierkünstlerin Frl.
El ly Saarbourg  wirkt jetzt in Gemeinschaft
mit zwei Mainzer Künstler» in einem Trio mit.
Dasselbe gab in letzter Zeit ein Konzert >>n Kur-
'hauje in Königstein. Die dortige „Taunus Ztg."
schreibt hierüber folgenLcs: „Ein vorzügliches Kon¬
zert bot die städt. Kurverirwiiung durch ein Mainzer
Künstler-Trio, über dessen hohe künstlerische Quali-
sikalion nach den>Gehörten wohl kein Wort zu ver-
iieren. ist. Ausführende waren Fräulein Maria
Stcib, iFräuiem Elly 'Saarbourg und Herr Willy
Vogel. Es erübrigt sich wohl, aus Einzelheiten«in-
zugehev, denn das Konzert 'bildete für 'sich ein solch
harmonisches Ganzes, daß es auch als solches be¬
handelt und besprochen werden kann. Frl . Maria
Stcib verfügt über eine große Stimm« von bester
K/aiigfärbung »»d Fülle, ganz dazu angetan, sich
in die Herzen der Zuhörer hineinzusingen/ Fräulein
Elly Saarbourg war am Flügel eine feinfühlende
Begleitung und in ihrem Solo „FasEngsschwank
aus Wien" eine temperainentvolle Meisterin von
Aussnssung und Technik. Das glkichc gilt .auchn»ix



,f)crm Willy Vogel (Biolinc). Er wusste feinem
Instrumente die prächtigsten Seiten abzugcwinnen
und trug ebenfalls im günstigsten Sinne dazu bei,
.dem Konzert zu einem vollen tfinft'.erifcnen Erfolge
zu verhelfen, der -sich deutlich in dem begeisterten
dankbaren Beifall des Publikums äußerte. Dem
jungen Künstlertrio rufen wir ein herzlich Glück
auf! auf seiner Bahn zu und find nach dem vielver¬
sprechenden'Abend gewiß, das; der >n solcher Weise
beschrittene Weg zu 'höchster Höhe führen must. —
Wäre es nicht möglich das Künstler-Trio auch ein¬
mal für Hochheim zu einem echten musikalischen
Kunstgenuß zu verpflichten?’ An geeigneton Lokali¬
täten hierzu fehlt es ja am 'hiesigen Plaste nicht.

* Der.R h e i n wa f ser sta n d ist auf ca. 93
Zentimeter gestiegen:  ein weiteres Steigen ist
zu erwarten. Die Schiffahrt ist dadurch etwas er¬
leichtert; besonders sind die Verspätungen bei den
Personendampfern nicht mehr so große, wie in den
lcstten Tagen der Hitze. Der Verkehr am Sonntag
war ziemlich rege; die Besetzung der Schiffe ist nach
wie vor gut, besonders in den Schnelltouren.

"" Meldungen zur R h ei n Meister¬
schaft.  Zu dem am 21. August. 1921 auf der
Strecke Weisenau—Mainz—B iebrich  stattfinden¬
den Wettschwimmen  um die deutsche Rhein¬
meisterschaft und das gleichzeitig stattfindende
S t r om f chw i m m en über 7809 Meier wurden
von 42 Vereinen aus allen Teilen Deutschlands 122
Meldungen abgegeben und zwar 100 von Herren
und 22 von Damen.

* Bei der zwischen den Vertretern des Städte-
bundes der hessischen und hessennassauischenStädte
und .den Vertretern -der Bauernschaften von Ober¬
hessen, Starkenburg, Rheinhessen und her Kreis-
bauernschaft Landkreis Wiesbaden
abgehaltenen Besprechung in Frankfurt wurde eine
E i n i g u n g in der M i l chp r ei s f r a g e endlich
erzielt. Da' die Verschiedenheit-der wirtschaftlichen
Lage des besetzten und unbesetzten Gebietes eine
Preistrennung dahin verlange, daß den Bauern¬
schaften des besetzten Gebietes ein höherer Preis zu
bewilligen sei, wurde der Stallpreis pro Liter auf
2.60 Mark für das unbesetzte und auf 2.85 Mark für
das besetzte Gebiet erhöht. Die Vertreter des
Städtebundes erklärten sich zu Liefen finanziellen
Opfern bereit, um -für den kommenden Winter die
Milchversorgung der Säuglinge unter allen Umstän¬
den sicherzustellen. Die neuen Milchpreise sollen
am 20. August in Kraft treten.

op. Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß im
P a ke t v er ke h r nach de m Ausland  Kisten,
die Uhren, Gold- oder Silbermaren sowie sonstige
wertvolle Gegenstände enthaften, zunächst in gutes
Packpapier, Leinen oder Wachstuch eingehüllt, ge¬
hörig verschnürt' und versiegelt werden müssen.

kk. Neue Vordrucke für AussuhVer¬
klärungen beim Versand von P ostp a -
ket en nach dem Ausland.  Die Handels¬
kammer zu Wiesbaden weist die beteiligten Kreise
darauf hin, daß künftig beim Versand von Paketen
nach dem Ausland 'Ausfuhrerklärnngen (für dis
Zwecks der deutschen Zollverwaltung) nach einem
besonderen Vordruck beizufügen sind. Diese Vordrucke
können von der Reichsdruckerei in Berlin bezogen
werden und sind auch im Verkehr voni besetzten
Deutschland nach dem Ausland zu benutzen. Bis
aus weiteres können noch an Stelle der neuen Vor¬
drucke die grünen Zollinhaltserklärungen Verwen¬
dung finden, wobei die Ueberfchrift lauten muß:
„Aussuhrerklärung. Für die Zwecke der deutschen
Zollverwaltung."

* Auszahlung von Kriegsgesange -,
n c n g u t h a b e n. Das Kreiswohlfahrtsamt des
Landkreises Wiesbaden sendet uns folgende Mit¬
teilung: Den aus England hsimgskehrtcn Kriegsge¬
fangenen wird bekannt gegeben, daß die durch die
Hauptkasse für das Kriegsgefangcnenwejen, Berlin
SW. 86, Schützenstraße3, auf Grund ihrer dort
vorgelegten Gutscheine ausgezahlten Gelder nur
vom Reich geleistete Vorschüsse darstollen und daß
die endgültige Abfindung erst nach Eingang der
fremdstaatlichen amtlichen Guthabenlisten erfolgen
kann. Die erwähnten Gutscheine sind durchweg un¬
verbindliche, auf private Anfragen erteilte Aus¬
künfte der englischen Regierung, die weder Unter¬
schrift noch Stempel tragen und daher als amtliches
Material nicht anzusehen sind. Denjenigen Heim¬
kehrern, die aus England ln der Zeit von November
1918 bis Ende August 1919 zurückkehrten, wird da¬
bei ein Umrechnungskurs von 50 Mark für 1 Lstr.
berechnet, weil dieser Kurs den Durchfchnittskurs
dieser Zeit darstellt. Für die nach dem 1. September
1919 aus England Heimgekehrten und für alle aus
Frankreich Zurückgekommenen wird der Kurs des
Cntlassungstages aus dem Durchgangslager ge¬
währt. Ein rveitergehcndes Entgegenkommen ist bei
der Finanzlage des Reiches nicht möglich. Die An¬
nahme der Heimkehrer, die fremdstaatlichen Regie¬
rungen hätten den ihnen noch zustehenden Arbeits¬
verdienst in bar an dir deutsche Regierung gesandt,
ist nicht zutreffend. Barüberweisungcn an Arbeits¬
lohn haben noch nicht stattgefunden, sondern es sind
nur teilweise Mitteilungen über die Höhe der bei
der Entlassung der Kriegsgefangenen aus feindlicher
Hand bestehenden Guthaben (Gulhabenlisten) einge-
gangen. Die in diesen Listen vermerkten Guthaben
im Gesamtbeträge von etwa 43 000 Lstr. sind be¬
reits zur endgültigen Auszahlung gelangt. Die
Forderungen der Kriegsgefangenen bestehen nicht
gegen das Deutsche-Reich, sondern gegen die ehemals
feindlichen Regierungen. Wenn das Reich eine vor¬
läufige Anzahlung vor dem Eingang der amtlichen
Guthabenlisten leistet, so geschieht dies freiwillig und
aus Entgegenkommen für die Heimgekehrten. Einen
rechtlichen Anspruch darauf haben sie nicht. Sie
müssen sich daher mit der zugestandencn Abfindung
vorläufig begnügen und im übrigen das Ergebnis
der in ihrer Sache unternommenen diplomatischen
Schritte abwarten. Ein weiteres Entgegenkommen
der Reichsregierungbesteht darin, daß auch ohne
Beibringung von englischen Gutscheinen ein Vor¬
schuß bis zu 100 Mark auf den erdienten Arbeits¬
lohn gezahlt wird, wenn ein solcher Anspruch
irgendwie glaubhaft gemacht wird.

— Eine  r e i che B r om bc e r e r n t e ist uns
in diesem Jahre beschieden. Die Brombeerhccken in
den Waldungen -und an den Wegrainen in der
Ebene sind mit den bereits reifenden Früchten wie
übersät. Der nicdergcgangene Regen hat ein vor¬
zeitiges Abfallen der vielen Fruchtansätze verhütet
und läßt die Beeren setzt kräftig auswachsen. Dabei
sind die Beeren Heuer besonders süß und versprechen
so einen vorzüglichen Gelee, der seines Wohlge¬
schmacks und seiner Heilkraft wegen jeden anderen
Fruchtgelee übertrifft.

sc Wiesbaden. Der hiesige Eierkramall vor
Gericht. Am 26. Juni v. I . spielte sich hier ein
großer Eierkrawall ab. In den -Vormittagsstunden
genannten Tags erschien in den Eierhandlungen
und auf dem Markte eine sogenannte Kommission,
aus 10 bis 12 Mann bestehend, die die Inhaber auf-
forderte, ihre Eierbestände sofort zu dem Höchst¬
preise von 80 Pfennig das Stück zu verkaufen.
Diese weigerten sich auf der ganzen Linie, da sie
selbst-für das Stück im Einkauf 1,80 Mark bezahlt
hatten. . Die Händler wurde» daraufhin bedroht
und wichen der Gewalt. Die Kommission war

nämlich in die einzelnen-Geschäfte eingedrungen,
durch Hintertüren, da die -Geschäftsinhaber die Roll¬
läden herabgelassen und die Düren geschlossen hatten.
Die Kommissions-mitglicder zogen die Läden in die
Höhe, öffneten die Türen und begannen mit dem
Eierverkauf, unter Aufsicht von Ordnungsmann¬
schaften. Der Fall beschäftigte das -Schöffengericht.
In der Verhandlung wurde -durch Zeugen weiter
'festgestellt, daß Händler, die ihre Vorräte in Sicher¬
heit bringen wollten, von Mitgliedern der Kommis¬
sion die Pferde ausgespannt wurden und die in
Stärke bis 40 Mann erschienene Polizei erklärte,
daß sie nur zur Aufrechterhaltung der Ordnung da
sei und das Vorgehen der Kommission nicht hinderte.
Der -Geschäftsführer der Firma Lehr deponierte, daß
die Polizei in feinem Geschäft sogar geholfen habe,
den Molladen in die Höhe zu schieben. Den einzelnen
.Händlern waren, durch diesen Gewaltakt Schäden
von 10 000 Mark bis 35 000 Mark erwachsen.
Wegen Erpressung hatten sich deshalb zu verant¬
worten der Hausdiener Georg Hostnann, der Ar¬
beiter Jakob, die Hoteldiener Peter Orih und Äug.
Nitzling, sowie der -Glasreinigcr Reinhard Lehr.
Das Gericht konnte den Angeklagten die Erpressung
nicht Nachweisen, da sie lediglich Ordnungsmann¬
schaften und keine sogenannten Kommissions-Mit¬
glieder waren-; es -erkannte deshalb auf Frei¬
sprechung.

fc Der bei -der hiesigen Kurverwaltung ange-
stell'te städtische Gärtner Hans Barry hatte sich an
einem achtjährigen Mädchen in einem Keller der
Kurverwaltung, wohin er das Kind gelockt, ver¬
gangen. Die 'Strafkammer schickte ihn ein Jahr
-drei Monate ins Gefängnis. Lediglich seiner iinbe-
strastheit hatte der Angeklagte es zu danken, daß er
vor dem Zuchthaus bewahrt blieb.

fc. Wiesbaden, 16. August. Der Straßenbahn¬
schaffnerH. W. aus Biebricha. Rh. wurde am 19.
Juni dsi Js . in der Nähe der Billa Lilly im Unter¬
taunuskreis mit einer Flinte und einem Reh im
Rucksack von dem diensttuenden Förster angehalten.
Wegen Wilddieberei verurteilte das Schöffengericht
den Angeklagten zu zwei Wochen Gefängnis.

fc. Ausgerüstet mit einem Spiralbohrer und
sonstigem Diebswerkszeug zogen die Tagelöhner
Jakob Pitthan und der erst 18jährige Jakob Reuter
aus Biebrich, sowie der Schlosser Nikolaus Schöwer
aus Wiesbaden aus, um Einbrüche auszuführen.
Zunächst nahm die Gesellschaft Biebricher Geschäfte
aufs Korn und führte erfolgreiche Einbrüche aus, so
bei der Firma Harth, wo Lebensmittel im Werte
von 2500M. gestohlen wurden, dann bei der Witwe
Appenheimer, wo die Diebe für 9000M. Wurst und
Fleischwaren mitgehen hießen, schließlich in dem
Eiergeschäft von Oskar Müller. Hier eigneten sich
die Einbrecher für 10 000M. Butter, Eier, Käse und
Milchkonservenan. In Wiesbaden stattete die
Bande der Firma Harth in der Moritzstratze zwei
Besuche ab und nahm Waren für 8600M. und für
5000 M. mit. Die gestohlenen Waren würden teil¬
weise in Frankfurt versilbert. Durch die Art der
Einbrüche kam die Polizei schiießiich den Tätern auf
die Spur . Die Strafkammer verurteilte Pitthan zu
drei Jahren Gefängnis »nd fünfjährigem Ehrverlust,
Schöwer erhielt die gleiche Strafe, Reuter ein Jahr
drei Monate Gefängnis. — Die Elisabeth Rampe
aus Treysa gebürtig war als Stundenmädchen bei
der Inhaberin einer hiesigen Weinstube tätig, .hier
stahl sie ihrer Brotherrin eine goldene Tasche, einen
wertvollen Briilantring, Kleider und 2000 Mark in
bar und verduftete. Die Schöffen schickte», die raffi¬
nierte Diebin ein Jahr und sechs Monate ins Ge¬
fängnis und erkannten ihr außerdem die bürger¬
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren
ab. — Als Lehrling war in dem Ladengeschäft des
Rohstosfoereins für Schuhmacher der 19jährige Ge¬
org Weyl beschäftigt und erhielt eines Tages den
Auftrag, Leder einem Kunden abzuliefern. Von die¬
sem erhielt er eine Teilzahlung von 600 M. Diese
steckte er ein und wichste sie bis auf den letzten
Heller durch. Das Gericht schickte den Ungetreuen
eine Woche ins Gefängnis und gab ihm außerdem
eine Geldstrafe von 200 Mark.

Schicrstein. Als Rektor der hiesigen Volksschule
ist ab 1. August Herr Lehrer Dapper ernannt wor¬
den. Herr Rektor Dapper wirkt seit 1. Januar 1906
als Lehrer in Schierstein und genießt an amtlichen
Stellen sowohl als auch in allen Kreisen der Ein¬
wohnerschaft das größte Vertrauen.

In Dierstabk fand am Sonntag die Partei¬
konferenz der Sozialdemokratischen
Partei des Landkreises Wiesbaden
statt. Zunächst wurde über die Bewegung im
Kreise berichtet. Es sei ein Stillstand eingetreten,
wenn auch einzelne Orte einen erfreulichen Aufstieg
zu verzeichnen'hätten. Besondere Aufmerksamkeit
müsse der Werbe- und Bele'hrungsarbeit unter den
Frauen gewidmet-werden. Ein Antrag forderte alle.
Vtericifahre Zusammenkünfte der Gemei-ndevertre-
ter, Magistratsmitglicder und Kreistagsabgeord¬
neten der Partei, in denen Vorträge über
sozialistische Gemeindepolitik und die Berichte über
die kammunalpolitische Tätigkeit der Parteivertrcter
gehört werden sollen. Der Antrag fand allgemeine
Zustimmung. Es wurde noch betont, daß die Ver¬
treter der Partei in den einzelnen Ortschaften ein¬
heitlich'handeln und Disziplin üben müßten, nicht
daß -jeder auf eigene Faust feine Gemeindepoiitik
mache. Herr Schcf -fler  verweist die einzelnen
Orte -darauf, daß sie dir sozialdcnwkratischenKrcis-
und Kominunaliandtags-Abgeordneten, Gemeindr-
vertreter usw. zur Berichterstattung und Be¬
sprechung kommunaler Fragen heranziehen. Ferner
verlange die politische Situation unbedingt-engeres
Zusammenarbeiten der sozialistischenParteien. -Er
empfahl, diese überall in Form von Arbeitsgemein¬
schaften anzustreben, besonders in der Kommunal¬
politik. Zur Frage -der Koalitionspolitik, besonders
in Verbindung mit der Deutschen Boi-kspartei wurde
geäußert, daß eine solche Verbindung so lange nicht
in Frage kommen könne, als die Deutsche Voiks-
partoi nicht ein undeutelbares Bekenntnis zur demo-
krätst ch-rep ublikan if chen Siaatssorm abgelegt habe
und das fei für absehbare Zei! nicht zu erwarten.
Die Aussprache über diesen Punkt zeigte die vor¬
herrschende Auffassung, daß es eine Verbindung
mit der 'heutigen Dolkspartsi nicht geben kann. —
Als Delcgieriör zum Parteitage wurde Herr Kabe-
litz einstimmig vorgeschtagen. Der Bezirksparteitag
findet am 8. Oktober statt. Zum Schlüsse wurde der
Kreisvorstand, die Herren Scheffler, Hutmann,
Groß und Li obig, einstimmig wiedergemählt.

— Born Rhein- und Maingebiek. Hat es -genug
geregnet? Diese Frage wird zur Zeit, -wo man die
Aussichten der diesjährigen Kartoffelernte mit ban¬
ger Sorge -überall eifrigst erörtert, von vielen tag-
iöglich gestellt und recht verschiedenartig beantwor¬
tet. Biete meinen, es sei seist übergenug des köst¬
lichen Himmelssegens aus den Wriken 'herabge¬
strömt, und es dürfe jetzt wieder wohl sonniges,
-warmes Wetter ohne die täglichen Regengüsse sich
einstellen. Tatsache ist nun, daß die Feuchtigkeit be¬
reits recht lief in den Boden eingcdrungen-ist; der
erfahrene Landwirt jedoch kennt die -Sachlage besser.
Er weiß, daß bei stärkerem Ilmpfiügen des Bodens
immer nach trockene, staubige Erde noch oben
kommt. Die ungewöhnlich lang anhaltende Dürre

erfordert zu ihrer Beseitigung besonders reiche
Niederschläge, und es darf -schon»och ab und zu ei»
kräftiger Regenschauer einsetze», um den Boden
völlig ausgiebig zu durchtränke». 'Namentlich die
Obstbäu-me haben noch weitere Niederschläge drin¬
gend nötig, -wenn -sie die Früchte zur vollen Ent¬
wickelung"bringen sollen. Ihre Wurzeln sitze» so
tief, daß die -Feuchtigkeit noch nicht bis zu den
Enden der Saugwurzeln restlos durchdringen
konnte. Aber -auch die Kartoffeln können weitere
Regengüsse noch sehr wohl vertragen, -zumal sich
jetzt der -sog. Nachwuchs-bildet, der zur raschen Ent¬
wickelung-besonders viel Feuchtigkeit notwendig
hat. Im übrigen hat der Regen in der gesamten
Natur bereits wahrhaft Wunder gewirkt. Man
kennt heute kaum noch die vor 14 Tagen so trostlos
dastehenden Fluren. Die Kartoffeln und Futter¬
pflanzen straffen -die Stengel und Blätter, -und die
grauen Wissen zeigen sich bereits wieder in einem
frischen Grün. Ueberall gehen die Samen der -auf
die Stoppelfelder gesäten Futterpflanzen prächtig
auf. Die Bäume stehen frisch in Feld und Garten
und lassen nun nicht mehr die welken Früchte fallen.
Alles in allem: Der Regen kam woin spät, sehr
spät, -aber, er -kann und wird noch vieles wieder-gut
machen. -Und darob.herrscht bei allen, -bei dem
Bauer sowohl wie -bei dem Städter , ein gleiches Ge¬
fühl hoffnungsvoller Freude.

Eltville. In der letzten Stadtverordneiensitzung
wurde beschlossen, Bischof Augustinus Kilian in
Limburg zum Ehrenbürger der Stadt Eltville zu
ernennen.

. fp Alschbachi. T. Die 62jährige Ehefrau Ka¬
tharina Gottschalk wurde auf der -Straße von einem
Auto überfahren und -auf der Stelle getötet.

Homburg. Ein auswärtiger Turner sprang
Montag abend in der Nähe von Gonzenheim aus
dem in voller Fahrt befindlichen Wagen der
Straßenbahn, um noch einmal sein Gonzenheimcr
Quartier aufzusuchen. Unglücklicherweise rannte er
dabei mit dem Kopf gegen einen elektrischen Lei¬
tungsmast und blieb wie tot auf dem Platze liegen.
Ob'er wieder zum Leben erwachte, war gestern
abend nicht mehr zu erfahren.

Homburg. F e l -d b er -g f e st. Das Fcldborg-
feft, das auf dem ehemaligen Exerzierplatz bei Bad
Homburg zum Austrag kam, ergab folgende Sieger:
Oberstufe, 709 Turner: 1. Ad. Weigel (Eintracht
Frankfurt) 89 Punkte, 2. Rob. Brupbachcr (Ein¬
tracht 'Frankfurt) 87 P ., 3. Müller (To. Siegen) 86
Punkte. Unterstufe, 996 Turner: 1. Fr . Knoblauch
(Tg. Mainz), Ad. Schmitt (Tg. Mainz), L. Scham-
der (T.- und Fkl. Hanau), Br. Siegesmund (Tg.
Bockenheim) je 80 Piinkie; Vöifungenpreis: Turn-
und Sportgemeinde Eintracht 114 P ., Frankfurter
Tv. 111 P ., Tv. Vorwärts Bockenheim 94 P .;
Iahnschild: 1. Tsch. Neunkirchen 61.1, 2. To. Mainz
1817 61.2, 3; Tsch. St . Johann-Saarbrücken 62.1.
Faustball, A-Klasse: To. Mühlen gegen To. Kir¬
dorf 60 : 36.

Königstein. Es sind Berhandlimgen im Gange,
wonach das Hotel „Königsteiner Hof" (früher Grand
Hotel) in Königstein für 10 Millionen Mark an den
Staat verkauft werde, der es nach dem „F. G.-A."
als Kaserne der französischen Behörde zur Verfügung
stellen wolle.

.fp Frankfurt. In ärztlichen Kreisen  ist
man der Auffassung, daß die zahlreichen Ruhr-
erkrankungen, die seit Wochen in der Stadt auf-
treten, nicht auf den Obstgenuß zurückzuführen sind,
sondern in erster Linie ihre Ursache in dem Bei¬
sammensein der Tausende von Menschen in den Fa¬
milienbädern haben. (?)

— Im Untersuchungsgefängnis stürzte sich ein
Gefangener aus dem 1. Stock auf den Flur und er¬
litt dabei schwere innere Verletzungen. Verzweiflung
über die lange Untersuchungshaftwar der Grund
zur Tat.

— Wie die deutsche Sportbehörde mitteilt, fin¬
den die deutschen Leichtathletikmeisterschaften, wie
seiner Zeit von der Wahlversammlung festgelegt, in
Hamburg statt. Eine Verlegung nach Frankfurt
kommt nicht in Betracht.

fp. Der Vautechmker Eugen Weiß stürzte sich
aus dem zweiten Stock des Hauses Lorscherstraße 7.
Er erlag kurz nach der Einlieserung in das Kran¬
kenhaus feinen Verletzungen.

Frankfurt. Ein Bauernbursche aus Bayern
wurde dieser Tage vollkommen betrunken gemacht
und in ein Haus geschleppt, wo sich Männer an ihm
in gemeinster Weis« vergingen. Seiner sämtlichen
Stleiber und alles Geldes-beraubt, -stieß man ihn auf
die -Straße, wo cr dann nackt auf dem Römerüerg
von der Polizei nufgcc;iiffen wurde. Das Wohl¬
fahrtsamt Mußte ihm Kleiderzur Verfügung stellen
und die Polizei sorgte für seinen-Abtransport in die
Heimat. -Das Haus, wo er mißbraucht wurde,
konnte der Mann nicht mehr -angsben. — Im -Unter¬
suchungsgefängnis sitzt ein gewisser Gotroneck wegen
Heiratsschwindeleien und Hochstapeleien, der nicht
weniger wie 72 Frauen und Mädchen gen-asfuhrt
hat. Unter seinen Bräuten befinden sich teilweise
sehr hochgestellte Persönlichkeiten, die er verstand
bis auf den letzten Pfennig ausMvlündern. In
seinem Besitz fand man eine ganze Menge -falscher
Pässe, alle' fein säuberlich -mit Photographie ver¬
sahen, aber alle auf «inen anderen Namen lautend.
So konnte der noble Herr lange Jahre sein Gewerbe
ausüben, ohne daß es -gelang, seiner habhaft zu
werden.

fp. Wenn die Wohnung  u n b ea u f si ch-
i i gt ist. Drei Wochen weilte eine Frankfurter
Herrschaft in der Sommerfrische und ließ natürlich
während dieser Zeit die Wohnung ohne Aufsicht.
Ms sie vor einigen Tagen gestärkt zurückkehrte und
die Wohnung betrat, war diese inzwischen von Die¬
ben ausgeräumt worden. In erster Linie hatten die
Einbrecher sämtliche Silberwaren, Wertsachen und
die Bett- und Leibwäsche mitgenommen. Der Wert
der gestohlenen Sachen beläuft sich auf mindestens
50 00» Mark.

— Won Köln soll am 'Samstag, den 27. Aug.,
bei genügender Beteiligung auf Antrag des Kötner
Kat'holitenkomitees«in Sonderzug nach Frankfurt
verkehren. — Die von den städt. Boamten-gsforderic
Wirtschastsbeihiifevon 3000 Jl  und 500 Jl  für
jedes Kind wurde vom Magistrat abgelehnt. In¬
dessen erklärt sich-dip Stadtverwaltung -bereit, einen
Vorschuß in Gestalt eines Monatsgehaltes zur Aus¬
zahlung zu bringen. — Montag nacht beging der
Bautechniker Eugen Weih von hier dadurch Selbst¬
mord, daß er sich aus dem Fenster seiner im zweiten
Stock belogenen Wohnung stürzte. Er konnte noch
ins Krankenhaus eingcliefert werden, erlag dort
aber bald den davongetragenen schweren Ver¬
letzungen.

Reu-Isenburg. Auf dem hiesigen Güterbahnhos
geriet der WeichenstellerJoseph Diehl zwischen zwei
Puffer und war sofort tot.

Limburg. Zwei Unbekannte überfielen einen
hiesigen Kriegsbeschädigten, der an einer Nerven¬
erkrankung leidet, und beraubten ihn sämtlicher
Kleider und Werigegenstände. Durch die Aufregung
hat -der Ueberfall-ene die Sprache verloren.

fp. Dillenburg. Ein Naturwunder. Auf dem
Hose der Frau Beist watschelt ein Entlein mit drei
Beinen und vier Füßen — an einem Bein sitzen
nämlich zwei Füße — munter umher. Es sind also

zwei Abnormitäten aus einmal bei dem Entlein vor¬
handen.

Darmstadt. Die D-Zugdiebe sind weiter erfolg¬
reich an der Arbeit. Im Schnellzug Darmstadt-
Ofsenburg wurde einem Schweizer Kaufmann ein
wertvoller Lederkoffer entwendet, für dessen Wie¬
derbeibringung er 2000 Mark Belohnung ausgesetzt
hat. <

—" Groß-Gerau. Billige Ferkel. Di« Ferkel¬
preise, die vor wenigen Wochen noch auf 200—300
Mark pro Stück standen, sind in kürzester Zeit ganz
rapid von ihrer stolzen Höhe herabgegangen. Auf
idem Dienstag-Markte kosteten sie nur noch 40—60
Mark. Das bedeutet indes schon wieder ein lang¬
sames Anziehen der Preise, denn auf dem vorletzten
Markt wurden sie hier gar zu 20—25 Mark abge¬
setzt. Das Angebot übersteigt überall die wegen des
großen Futtermangels noch immer recht geringe
Nachfrage. Die infolge des Regens erheblich ge¬
besserten Futteraussichten dürften indes bald eine
erneute Steigerung der Ferkeipreife bringen.

Seniles,
Berlin, 15. August. In Lychen bei F ü r ste n-

be rg wurde der dort zur Sommerfrische weilende
Werkmeister Ewald Wahl aus Neukölln mit feinen
zwei 15 und 9 Jahre alten Kindern im Zimmer tot
aufgefunden. Der ärztliche Befund ergab, daß Wahl
die beiden Kinder zuerst durch Revolverschüsse
schwerverletzt und ihnen dann mit einem Küchen-
messer den' Hals durchgeschnitten hatte. Wahl be¬
ging dann -Selbstmord  durch Erhängen. In
einem aufgcfunden-en Briefe an -seine geschiedene
Frau gibt Wahl an, daß er die Tat begangen habe,
um die Kinder vor einer ungewissen Zukunft zu be¬
wahren.

Woran erkennt man ein Großstadt-Mädel?
Diese Frage beantwortet in ernsthafter Weise die
Meßencr Staatsanwaltschaft in einem Ausschreiben
in dem es also heißt: „Lautke, Hedwig. geb. 19. 4.
97 in Berlin, zuletzt in Gießen wohnhaft, jetzt ver¬
mutlich in Frankfurt (Main), zierlich, Haare blond,
Gang und Haltung eines Großstadtmädels. . . ."
Leider verrät die Staatsanwaltschaft nicht, wie Gang
und Haltung eines Großstadtmädels sind.

Die „vornehme Dame" aus — Leipzig. In den
„MünchenerR. Rache." lesen wir folgendes tragi¬
komische Erlebnis: Am Samstag zeigte die Ein¬
wohnerschaft Münchens wieder ihre „barbarische
Rückständigkeit". Eine Kaufmannsfrau aus Leipzig
spazierte in Begleitung ihres Gemahls durch die
Straßen der inneren -Stadt. Durch ihre Tracht er¬
regte sie einiges Aufsehen: Sportmütze, Hemdbluse
mit Schlips, Breecheshose, Wadenstrümpfe, Schuhs
mit hohen Absätzen. Zuerst lachte man, schließlich
empörte-man sich aber über die umziemiick>« Tracht.
.Am Stachus wäre cs der überspannten Leipzigerin
bald schlecht gegangen. Das Publikum verlangie,
daß sie die Hose ausziehen solle und ging daran, der
Dame auf offenem Platze das -anstößige Kleidungs¬
stück herunterzüzi-ehen. Rur durch das Dazwischen¬
treten der Polizei -wurde die Demaskierung ver¬
hindert. Die Dame wurde-der Polizeiöireki-ion vor¬
geführt, wo sie erklärte, daß in Leipzig bei den vor¬
nehme,i Damen die Hoscntracht gang und gäbe
wäre. Sie habe, als sie den großen Fremdenver¬
kehr in München-gesehen habe, nicht-gedacht, daß -sie
Aergernis errege. Bald darauf brachte der Gatte
einen Rock nach. Das -Ehepaar, das einige Tage in
München zu bleiben gedachte, schüttelte den Staub
Münchens-sofort von den Füßen und zog sich ins
Oberland zurück, wohl in der Meinung, daß man
dort nicht so feindselig gegen weibliche Wreeches-
hofen sein wird.

Valuta-Reisende. Die Schweden sind in diesem
Jahre so zahlreich nach Deutschland gereist, daß
man von einer förmlichen Invasion sprechen kann.
Wie man hört, haben die deutschen Paßbehörden in
Stockholm und Göteborg in der Zeit vom 1. Januar
bis 1. Augustd. Js . nicht weniger ais 40 000 Sicht-
vernierke ausgestellt. Größenieils handelt es sich
um Vergnügungsreisende, höchstens3 bis 4 Prozent
waren Geschäftsleute. Sehr gering .ist auch der
Prozentsatz der Durchrelfeoewilligüngen. Die
norddeutschen Bäder sind zur Zeit von Schweden
geradezu überschwemmt. Bezeichnend ist auch, daß
sehr viele sogenannte kleine Leute, die sich früher
nie eine Reise nach Deutschland geleistet hätten, wie
Handwerker, untere Beamte, kaufmännische Ange¬
stellte und ähnliche, sich den niedrigen Stand der
deutschen Währung zu nutze gemacht haben. Die
Einrichtung von Ferienkursen an verschiedenen deut¬
schen Universitäten wurde von etwa 800 bis 1000
Schweden, meist Lehren, und Lehrerinnen, benutzt.
Der schwedische Besuch war im Juni am stärksten.
Seitdem ist er etwas abgeflaut. Die Einnahmen
aus den Paßgebühren waren recht beträchtlich. Bis
zum 1. Juli betrug die Gebühr durchschnittlich27
Kronen, seitdem ist sie auf 15 Kronen herabgesetzt
worden. (Auch aus anderen „Valuta-Ländern", so
aus Holland, ist der Strom der Vergnügungsrcison-
den nach Deutschland gegenwärtig außergewöhnlich
stark. (Red.)

Bern, 15. August. Soeben trifft ein Sonder-
zug hier ein, der über 700 deutsche Kinder
und dazu »och einige Hundert ausländische schwei¬
zerische Kinder zu einem mehrwöchigen- Aufenthalt
in der Schweiz  bringt . Die deutschen Kinder
werden Zum Teil in den Räumen der schweizerisch-
deuischen Hilsskommis-sion für notleidende deutsä)«
Kinder untergebracht. Es ist dies der 50. Zug, den
diese segensreich wirkende Vereinigung gemein¬
schaftlich mit ihrer von Professor Dr. Äbderhaiden
g-eleireten deutschen Zentralstelle in Halle a. S . or¬
ganisiert. Nach und nach sind in der Schweiz auf
diese'Weise über 25 000 deuische Kinder uni-exge-
bracht worden, darunter eine erhebliche Anzahl von
tuberkulösen Kiirdern, die durch Kuren von drei
Monaien bis zu einen, Jahr in den Lieimen der
schweizerisch-deutschen Hilfskommission gerettet wer¬
den können. Die dafür notwcn-digen Geldmittel
wurden hauptsächlich in Amerika, -außerdem in Eng¬
land, -Dänemark und Spanien- aufgebracht. Auch
der Papst hat sich mit erheblichen Mitteln beteiligt.
Ehrenpräsident der schweizerisch-deutsche» .Hilfs-
kommissio» sind der deutsche'Gesandte in Bern DH
Adolf Müller und der schweizerische Gesandte i"
Berlin.

Der Zug in die F'/rne. Die un-glücklichen Ver¬
hältnisse im Heimattande veranlassen zahlreiche
Rheinpsälzer zun, Verlassen der Heimat und -des
Vaterlandes. In den meisten Füllen -begeben sich
die Familien nach Süd -Amerika, wo sie durch Der-
nnttlung von Ländsleuten. die dort bereits aNjäW
sind, eine neue Heimyt finden. Die Kosten der
Ueberfahrt betragen für den Kopf rund 6500 Mark-

Berlin, 16. August. G r o ß f e u e r in einer
Getreidemühle.  Nach einer Meldung des
„Berliner Tageblattes" aus Duisburg  ist der
mit großen Getreide- und Mehlvorräten gefüllt1'
Mühlenbetrieb der Rheinischen Werke von Lohen
u. Co. Lurch Großseuer voiständia vernichtet worden-
Der Schaden wird aus mehrere Millionen Mark ge¬
schätzt.



Der fliegende frricgsbcrichtcrstatlcr. Ms Be-
? .Achter und ilriegsberichterstatter hatte die Ma¬
rder Zeitung „La Libertad " einen ihrer Karre-
Ipontzenten gleich zu Anfang der marokkanischenEr-
^8nisse mit einem Flugzeug nach Afrika geschickt,

dann ja auch die Proviantzuführung vielfach
urch Flieger geschehen ift. Als das Flugzeug auf

Flugplatz 'in Marokko, von wo es zu feinen Er-
uindjggugenaufbrechen sollte, ankam, war aber be¬
reits der Feind da, jodaß die Maschine nicht landen
Mnte. Die Mauren ergriffen jedoch schleunigst die
Mcht, als sie den furchtbaren Journalisten aus
le>new maschinellen Pegasus über ihren Häuptern
Reifen sahen. Aber auch er hielt sich nicht länger
"A, sondern flog umgehend nach Spanien zurück.

^eberfall im Schnellzug Wiesbaden -Paris.
dz Paris,  16 . August. Wie der „Matin"

Meldet, wurden die Passagiere erster Klasst des
Schnellzuges W i e s b a d e n—P a r i s gestern
°bend9 Uhr in ihren Abteilen von zwei maskierten
Zubern überfallen und ihrer gesamten Habe be-
x°Ubt. Die Räuber sprangen zum Fenster hinaus,
später gelang -es einem der Räuber , der sich beim
Abspringen am Bein verletzt hatte, zu verhasten.

Feuer aus einem Dampfer.
dz Paris,  16 . August. Nach einer Meldung

°u- London ist auf dem 12 000 Tonnen -Dampfer
"Sayon", der am S. August von Southampton nach
Kapstadt abgegangen ist, im Innern Feuer  aus-
^brochen. An Bord des Schiffes befindet sich Ec¬
ural Smuts.

mm  MM
>. Köln. Eine Fabrik falscher 50-Markscheine hat
, ° Polizei hier ausfindig gemacht. Die Scheine find
Mr gut nachgemacht. Der Hersteller, ein Ingenieur,.>/ yui TuicijQcniu »*/*.

stftgenonrmen. — Einen seltenen Fund machte
As Streckenwärter bei Brühl . Dieser fand beim
?neckenabschreitenzwei Aktentaschen mit 4,5 Mil¬
den .holl. Gulden. Er hat den Fund sofort ge-

Lengerich. Hier wurde ein Kind von einem
, ?skn, der von einer Gauklerfamilie durch den Ort
Mhrt wurde, durch Prankenschlage so übel zugc-
^et , daß es ins Krankenhaus gebracht werden"bßte.
© Arnsberg. Die Rührwerke lassen I>ter einen
7 ° m i n errichten, der die ungewöhnliche Höhe van
vxu Dtetern erhalten soll. Der Durchmesser soll auf

Grundfläche 15 Meter und in der höchsten Hohe
? -Meter betragen . Es wird der zweithöchste Kamin
^ Deutschland sein.

Berlin . Wie die Blätter aus H e r s f e l ü mel-
D ist bei den gcgewwärtig dort stattfindendeii
ssUgen mit motorlosen Segelflugzeugen Leutnant
"j >ch mit seinem Apparat a b g e st ü r 3t . Cr war
»l der Stelle tot.

. . Berlin . Auf Veranlassung des Reichsarbeits-
?">>steriums sind, wiederum 5 3 K i n d e r nach

Schweiz entsandt  worden und wohlbe-
?Qtten in Davos angekommen. Es handelt sich um
^Senkrankc Kinder von Kriegsbeschädigten und
vm Kriegermaisen, die mit privater Unterstützung im
^chen Kriegerhaus Davos -.Dorf Ausnahme
» Berlin. Ein radsahrender Räuber überfiel auf
z. " andstratze nach Hülsen einen Büroangestellten,

er die Aktentasche mit 46 000 Mark raubte.
tti. fp. Ziegenhain. 15. August. In Obergrenzebach
"rzte der dortige Bürgermeister vom Heuboden ab
xb war auf der Stelle tot.

»>. 63 Gebäude abgebrannt . S 0 ldau.  Im nahen
Lŝ lawken brannten 63 Gebäude völlig nieder.

Ernte und alles Inventar find mitverbrannt,
ir, Atünchen. Durch einen schweren Gewittersturm
ss ein Postflugzeug der Rumplerwerke in
L"Ssburg, das von Leipzig über München nach
î Ssburg fliegen wollte, um vier Uhr nachmittags
^ °er Nähe von Frcising abgestürzt und zer-

Oels. Einbrecher entwendeten aus einem ver¬
gossenen Hotelzimmc
st̂ usendmarkscheinen

Hotelzimmer in Öels 1300 000 Mark in
Die Diebe entkamen vermut-

gbiettert . Der Pilot Emmerich aus Saarbrücken
,i„ Passagiere , ein Ehepaar Roe-hn aus Leip

find tot.
Oels. Einbr>

^lsêen Hotelzi
lendnwrkfcheir

- nach Breslau,
s Rejchenberg. Eine Windhose richtete an den
^chwaldbeständen des Rtefengebirgcs ungeheuere
«Tüden an . Ueder 20 000 Festmeter Holz wurden
Wochen , auch einige OAschaftcn wurden schwer
x"Nlgesucht. ^ „ ,

Das Ende einer kommunistischen Tanzschule,
goorci Duncan , die bekannte Tänzerin , die nach
Z°Mu ging, um mit Unterstützung der Sowjet-
tfh rilT13 eine kommunistische Tanzschule zu errich-

soll bereits genug haben. Sie hat von der Sow-
ĥ gicrung bereits das Paßvisum für ihre Rückreise
tz. dz Ulzburg . 16. August. Aus Utiendorf im
^AZgou wird gemeldet: In der Oedwin-Scharte im
i, "dbach-Tal ist der Prokurist der Bayrischen Han-
tz Kammer, Rößler , abgestürzt  Die Leiche

^de geborgen und der Heimat zugeführt.
. .^ Boppard . Auf der Chaussee von Pfafscnheck
x-rd Boppard verunglückte Samstag nachmittag

Automobil, das in einer schweren Kurve das
lick Gewicht verlor . Geistesgegenwärtig retteten
ft?,die Insassen durch Abspringen, während das
tp«. 1äcu9 einen ca. 300 Meter hohen Abhang herun-

r"5te.
d„ Erndtebrück. Seit mehreren Tagen wurde

3jährige Töchtecchen eines Fabrikarbeiters ver-
^ dt. Jetzt hw man das Kind in einer Dunggrube

Weiche aufgefunden.
8n„ fp. Alademüksten. Uebcrfall.  2 (ts der
yMwirt Adolf Klaß sich Dienstag morgen gegen
di Ahr auf dem Felde befand, sah er drei Männer,

ichwarze Masken vor dem Gesicht hatten, kom-
tz-d. Nichts gutes ahnend, verbarg er feine Uhr.
iw Banditen fragten ihn zunächst nach Essen und
k '}'} nach Geld und Uhr, und entfernten sich, als sie

As erhielten, in den nahen Wald . Ihre Ergrei-
P war noch nicht möglich.

0, Behbach i. O. Totgefahren hat fick, der 22jährige
Äöitt Ioh . Bär von hier . Bon einem scheuem
h, \ Pferde wurde er gegen einen Baum gedruckt.
^ seinen alsbaldigen Tod zur Folge hatte,

tu-, Lluligart . Riesenuntevschlagungen beim Be-
m ^Ungsamt Ludwigsburg saniden vor der Straf-
,L"wer ihre Sühne , die den Kaufmann Alfred
hA 'Nger zu 3 Jahren Gefängnis verurteilte . E.

durch Unterschlagung von Steuebmärkcn de-.
'i«r und andere Manipulationen nahezu

I4IV09 Mark verunt .
"last dürchbraäst«. cfinhor
ktöln. An der Lutherkirche kletterten̂ Kinder

dz Lülicbnrg, 16. Llugust. Der Wnndcrarzt
Schäfer ist in Rnübruch gestern iiacht im Alter von
73 Jahren gestorben.

Die 2. Heidelberger Schioßbcleuchtung. Es
steht mm fest, daß am Montag , den 22. August, an¬
läßlich der Tagung des deutschen Wäschereiverban-
dcs, die zweite Schioßbcleuchtung mit großem
Feuerwerk stattfindet. Gestiftet wird die Beleuch¬
tung von der Maschinenfabrik Poensgen -Düsseldorf.
Sonderzüge von und nach alle» Richtungen sind be¬
reits bewilligt.

MM LMKtt.
Der Eisenbahnerstreik in Lasse! beendig !.

Kassel, 17. August. Der Eisenbahnerstreik ist
nach Aerhandlungen zwischen den Vertretern des
Reichsverkehrsministeriums und den Arbeiterorgani¬
sationen beigelegt worden. Die Arbeit in allen Be-
tricbsmerkstätten und ans allen Betriebsbahnhöfen
im Direktionsbezirk Kassel wird am Mittwoch früh
6 Uhr wieder in vollem Umsange ausgenommen
werden.

König peier Mn Serbien t.
dz Belgrad,  16 . August. König Peier von

Serbien ist heule nachmittag b'A Uhr gestorben.

%mmm wrnmmm
Besprechung der Parteiführer mik dem

Reichskanzler.
Berlin,  17 . August. Gestern nachmittag

fand eine Besprechung der Parteiführer
mit dem Reichskanzler  statt , an der sämt¬
liche Fraktionen außer den Deutschnationalen und
den Kommunisten teilnahmen . In dieser Be¬
sprechung wurde die allgemeine inner - und außen¬
politische Lage erörtert . Unter den zurzeit zur De¬
batte stehenden Tagesfragen nahmen die ober-
schleMche Frage und namentlich die Steuerfrage
einen besonders weiten Raum ein. Dem „Vor¬
wärts " zufolge sei man darüber einig gewesen, datz
für ‘CtuQCtiblicf ’Itcfjc I c u c ruii  9 ein 2Iu5s
leid) durch sofortige T euer u n gs Zu¬

schüsse für die Beamten und Arbeiter
geschaffen werden müsse.

.' "'a UHU ‘ --- / --
ifn.OOO Mark veruntreut , die er in weiblicher Se

Achast durck

«nen «n der Kirche ausgestellten Gerüst umhev
iZsähriger Knabe stürzte dabei ab und blieb aus

7 stelle tot.

Berlin . 17. August. lieber den Z sam m ' n-
tritt des Reichstages  ist zwischen rer
Reichsregierung und dem Reichspräsidenten chercin-
bavt worden, an dem 6. « epten:ber, dem nrjp -u! g-
lich in Aussilht icaommencii Termin , sestzuhaitkn
UNÄ wegen der oberlchlefl̂chen^'tüge keine
tagung abzuhaltew Für den Fall , 'ca\\ bnvotcucr'
voringe mn 6. September noch nicht dein .neichswg
vorliegt, jollen zunächst die Teuerungszulagen lu:
die BeonLe» und Staatsanzejtc !i!.' n oejprochen
werden. , ,

Die von einer Ns".ne.-komm' mun formullerten
Forderungen , die die Brrmlenichaft der Regierung
in der T e uer u n g 2 f r a g e vorzulegeir ge¬
denkt, und die u . a . die Gewährung eines Zuschlages
von 5000 Mgrk für alle Beamten verlangt, wurden
von den Beamtenausi Hüsten angenommen.

Der Bundesausschuß des Drnllchen Be-
amtenbunües  beschloß einstimmig, die Not¬
wendigkeit eines Zusammenzchens des Deutschen
Beamtenbundes mit der Angestellte:'.- und Arbeiter¬
schaft in allen aus den allgemeinen Arbeitnehmer-
bedürfnissen sich ergebenden Fragen . Der Bcmnten-
ausschuß sei tmher nach wie vor zum Abjchluß von
Abmachungen mit den in Frage stehenden Spitzen-
orgamsationen bereit.

Lloyd Georgs über die Frage
der Sanküonea.

dz London,  17 . August. In seiner gestrigen
Unterhausrede erklärte Lloyd George  u . a.
noch, daß neben der oberschlesischen Frage auch die
Frage der Sanktionen , die Deutschland auserlegt
worden seien, schwierig sei. Es bestehe kein Zweifel,
daß wirtschaftliche Sanktionen nur gerechtfertigt
waren , wenn Deutschland bessere Abmachungen ab¬
gelehnt hätte. Deutschland habe aber bessere Ab¬
machungen angenommen und tue sein -Bestes, um
sie dnrchzuführen. Die Sllliierten seien der Ansicht,
daß die Berlängerung dieser lästigen Zollgrenze un¬
gerecht sein würde . Sie seien daher übereinge¬
kommen, sie aufzuheben. Bezüglich der militäri¬
schen Sanktionen seien die Franzosen der Ansicht,
daß einige Bestimmungen des Friedensoertrages
noch nicht vollkommen durchgeführt seieii, insbe¬
sondere bezüglich der Entwaffnung . Di^ Fran¬
zosen schlügen daher vor, daß die militärischen
Sanktionen noch einige Zeit aufrecht erhalten blei¬
ben sollten. Diese Frage werde dem Militärischen
Ausschuß, der eine.Sitzung in Paris abhaltrn werde,
überwiesen werden. Es bestehe im übrigen die Ab¬
sicht, die Frage bei der nächsten Zusammenkunft des
Obersten Rates zu behandeln. Es Herr che allge¬
mein die Ansicht, daß die Zeit zu einer allmählichen
Herabsetzung der Deutschland durch die Besatzung
und durch die Kontrolle auferlegten Lasten ge¬
kommen sei. Die Ausgaben dafür verschlangen
Schälle. Die Alliierten hätten genau soviel Inter¬
esse daran wie die Deutschen selbst. Die Alliierten
hätten sogar vom Standpunkte der Reparationen
aus gesehen ein unmittelbares Interesse daran.
AugenblicklichhättM die Ausgaben für die Be-
leünna und für die Kontrollkommijstonen in Deutsch¬
land fast das gesamte Geld verschlungen, das für
Reparationszweckf verfügbar fein konnte. Es be¬
stelle kein Zweifel, daß sie auch einen Zustand
dauernder Erregung schafften. Je eher Europa zu
.-ormalen Verhältnissen zuruckkehre, umso besser sei
e» Deutschland sei jetzt erschöpft und liege dar¬
nieder. Wenn Deutschland sich lodoch wieder er-
bole würden die militärische Besetzung und die Kon¬
trollkommissionenimmer lästiger werden. Es wurde
guck dann die Gefahr von Zw,,chen allen vorhanden
k n Die Alliierten hätten beschlossen, einige Kon¬
trollkommissionen allmählich soweit wie möglich zu
vermindern und bezüglich der Besatzungsheere eine
MEluna ui treffen, die alle Teilnehmer befriedigen
w ?d Was die Sicherheit Frankreichs betcefs-' s°
könne' er die Nervosität des franzosstchen Volkes
vertteben. Die Ereignisse seien noch in Erinnerung,
die es Frankreich jo schwer machien. e-ne be-
^cbtiate Sorge darüber zu hegen, was die Folge
fem würde, wenn Deutschland seinen Angriss er-
" "̂ ^Die wahre Sicherheit Frankreichs hänge jedoch
von drei Dingen ab : 1. voir der lEntwaffmlUg
Deutschlands. Daraus habe die britische Delegation
bei allen Zusammenkünften des Obersten Rates be¬
standen Zweifellos fei es völlig unmöglich, eine
wirkliche Atmosphäre des Friedens zu erreichen,
bevor nicht Frankreich sich vor der «roßen Gefahr
(jener großen Heere sicher fühle, die ihm so schweres

Leid angetan hätte ». Wenn jedoch diese Rüstungen
einmal verschwunden seien, sei es (unmöglich, diese
heimlich herzustellen. Das nehme lange Zeit in An-
pnich und komme immer ans Tcrgeslichk. Nichts

geschehe innerhalb des Deutschen Reiches, was den
Alliierten nicht bekannt fei. Kein einziges Schiff
werde ohne Mitwissen der Entente vom Stapel ge¬
lassen und kein Geschoß auf die Schisse gestellt, von
dem die Alliierten nicht Kenntnis erhielten. Das
gelte auch für Frankreich. Deshalb solle Deutsch¬
land niemals etwas nnternehmen , was mit seiner
früheren überwälligenden Macht vereinbar sei. Ter
zweite Umstand, von dem die Sicherheit Frankreichs
und Europas abhänge , sei der, daß Deutschland sich
des Ruins bewußt sei, den der Krieg Deutschland
zugefügt habe. 3. hänge die Sicherheit^Frankreichs
davon ab, daß jedem Angreifer zum Bewußtsein gc-
brächt werden müsse, daß er sich die ganze Welt zum
Feinde mache. Der Anfangserfolg würde schließlich
den Ruin nur vergrößern , indem er die .Folgen der
Niederlage und die Strafen , die dem Angreifer auf-
erlegt würden , nur vergrößere . Ueber die türkisch-
griechische-Frage sagte Lloyd George, das einzige
sei, beide Parteien ihren Kamps ausfechten zu lassen.
Die Türken hätten zweifellos eine übertriebene Bor-
slellung von ihrer eigenen Tapferkeit und eine zu
große . Geringschätzung der griechischen' Leistungs¬
fähigkeit, Die Griechen wüßten andererseits , daß
ihre Hilfsmittel beschränkt seien. Der Krieg habe
«in Verdienst: er gwüige zur Lichtung vor den Tat¬
sachen. Die Griechen wie die Türken würden leichter
zu behandeln sein, wenn ihnen die Grenze ihrer
Leiftungssähigkeit gründlich und deutlich zum Be¬
wußtsein käme.

Ale rnmum.
hdz Paris , 17. August. Der „Eclair " schreibt,

in gut unterrichteten amtlichen Kreisen versichere
man , daß B r i a n d im Gegensatz zu den verlaut¬
barten Gerüchten in Washington  nicht danach
trachten werde, die Debatte einzig auf die Abrüstung
zu beschränken: er sei vielmehr der Ansicht, daß
diese Gelegenheit sehr günstig sei, um die Mehrzahl
der großen internationalen Probleme vorzubringen
und in Amerika die Ziele der französischen Welt-
politik darzulegen.

dz Paris , 17. August. Nach einer 5zavas-Mei-
dung aus Cordova ist in der Nähe von Pendro Abad
eine im Bau befindliche Brücke emgestürzt. Es soll
dabei sechs Tote und neun Verwundete gegeben
haben.

Das LDstE EhLMh.A.
Roman von Ruth  G o e tz.

(Fortsetzung u. Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Das Surren klang stärker, fein Herz begann wie

rasend zu schlagen, als der gelb-glühende Block aus
dem Kanalosen in die Führung des ersten Stiches
ging und wie selbstverständlichseinen Weg durch die
Walzen nahm.

Ein rasendes Klatschen, wie wenn im Theater
ein großer Künstler die Rampe verläßt , drang durch
die atemberaubende Stille . Die Arbeiter, die Kolle¬
gen drängten sich um den jungen Erfinder ; der war
keines Wortes mächtig, der stand neben Weinhold,
umklammerte dessen Hand, und man sah es den Be¬
wegungen des Mundes an, daß er sich mühte, einen
Laut von sich zu geben. Das breite Gesicht des
Obermeisters strahlte. ,

Selbst Burgmüller , der allen Angelegenheiten
der Paulinenhütte fremd und kalt gegenüberstand,
ließ sich zu einem bewundernden Ausrufe hinreißcn.

Als könnte es nicht, anders fein, kamen immer
neue Gebilde in doppelter Länge heraus , wurden
auf der Fertigwalze zur Vollendung geführt, beweg¬
ten sich auf Rollen zu der Schere hin, wo der noch
glühenden Schiene das gefranste Ende abgeschnitten
wurde, glitten in einer schiefen Ebene auf das
Warmlager , damit sie hier erkalteten.

Tausend Stimmen wurden laut : Wie war cs
plötzlich geschehen, wer hatte das Wunder vollbracht?
Es konnte nicht sein, daß ein Neider die Arbeit der
Paulinenhütte vernichten wollte durch eine verdam¬
mungswürdige Tat.

Dis Stimmen schwirrten, vermischten sich mit
dem Surren der Klemmrollen, dem Arbeiten der
Maschinen: niemand sah die hohe Männcrgcstalt , die
im raschen Schritte mit dem kaufmännischen Direk¬
tor hierherkam.

Erst als Settgast , der seine Augen überall um-
herschwcisen ließ, eine tiefe Berbeugung machte, ver¬
stummten die Worte, tiefe Stille trat ein.

Was geht hier vor ? fragte Lohe, erstaunt, die
Zahl der Menschen versammelt zu sehen. In der¬
selben Minute wußte er, daß Storms Erfindung
alles überwunden , was sich ihr hindernd in den Weg
gestellt. ,

Heute reichte er dem Manne nicht gluckwun-
ichend die Hand, hatte kein Wort des persönlichen
Interesses für ihn, und als Otto ihm die Zeichnungen
gab, ihn ans die Zahl aufmerksam machte, die geän¬
dert worden, neb-en der jetzt die anders stand, fielen
die Arme des Direktors schlaff hernieder.

Das ist undenkbar, sagte er tonlos, das wäre . .
Wer hatte die Zeichnungen in der Hand, wer über¬
wachte die Kontrolle der Schablonen?

Und alle Stimmen riefen : Halmer.
Herr Halmer, ich biltel sagte Lohe; in dem

Klange der Stimme lag etwas , das den Mann wie
eine eiserne Macht zwang, vorzutreten . Fast sah es
aus , als taumelte er. lieber Otto Storm kam es wie
eine wahnwitzige Wut , auf den anderen zuzustürzen,
ihn zu Boden zu schmettern mit der Macht seiner
Fäuste ; wie er aber das bleiche, entstellte Gesicht
sah, lächelte er verächtlich und hörte gleich einem
fernen Brausen Lohes Stimme:

Wissen Sie , daß eine Veränderung der Zahlen
stattgesmzdenhat , und wollen Sie erklären, weshalb
diese vorgenommen wurde?

Da warf Halmer mit Anstrengung seines
Willens in einer unendlich hochmütigen Bewegung
den Kopf auf und jagte, während ein höhnisches
Lächeln um seine Lippen glitt:

Nach meiner Meinung mußte -sie so sein, mir
schien sie richtiger.

Es ist hier nicht der Ort, um längere Diskussio¬
nen über Ihre Meinung auszusprcchen, Herr 5)al-
mer, sagte Lohe. Ich darf Sie wolst nachher in mei¬
nem Bureau erwarten.

Halmer hatte Mühe, seine Haltung angesichts
der drohenden Gesichter der Anwesenden nicht zu
verlieren . Er machte eine kurze Verbeugung und
ging durch die Reihen der Herren und Arbeiter, fing
hier und da ein Wort auf , das keine Schmeichelei
für ihn bedeutete. Man wußte, daß er nie mehr
hierher zurückkehrenwürde.

Tiefe, bange Stille folgte den Worten . Endlich
brach Professor von Lohe das Schweigen.

Herr Halmer hat damals die Einwänds auf der
Konferenz gemacht? Settgast bejahte eifrig und
wiederholte die Ausdrücke, die der neue Assistent ge¬
macht. wörtlich aus dent Gedächtnis. Lohe wandte
sich an Otto: . _ _ ... __ _

Verzeihen Sie die Frage , Herr Storm , war
Herr Halmer Ihr Feind?

Wiederum übcrhob Settgast den Erfinder eifrig
der Antwort:

Herr 5)almer hat sich immer abfällig über die
Erfindung geäußert , nur konnte kein Mensch auf den
Gedanken kommen, daß er so weit gehen würde.

Keiner der Herreir war -im Zweifel darüber,
wieso Storm erst heute seinen Erfolg ernmgen . Der
Name Halmers schwebte auf aller Lippen , als mair
nüt dem Professor einen -Rundg-ang durch das Ge¬
biet der neuen Walzenstraßen machte. Lohe zeigte
ein -verschlossenes Gesicht, -kein Schimmer einer
Freude , daß es ihm gelingen würde, zum festge¬
setzten Termin zu liefern, war in den Augen mit
de'm abwesenden Blick zu lesen.

Zuletzt reichte er Otto die Hand.
Ich freue mich, Herr Storm , daß Sie nicht ver¬

gebens das letzte Jahr geschaffen und gearbeitet
haben. Ihnen steht in unserem Gebiet die Zukunft
offen. Ich hoffe, daß Sie der Paulinenhütte eine
wertvolle Kraft sein werden . Ich empfehle. Ihnen,
meine Herren , besonders Ihnen , 5)err Storm , die
-Angelegenheit der .Hütte. Wenn ich nicht mehr hier
bin — und das wird z-u Beginn des nächsten Jahres
der Fall sein — sobald die Arbeiten beendet sind,
die wir unter meiner Direktion begonnen haben,
werden Sie unter der neuen Leitung Ihre Kräfte
hoffentlich in den Dienst des Werkes stellen. Run
noch eins , Herr Storm : Der Vertrag , der mit
Ihnen die Regulierung Ihrer Ansprüche erörtert,
wird Ihnen nach Hause gesandt. Ich gratuliere zu
der Ernennung zum Betriebsingenieur des neuen
Gebietes.

Er verabschiedete sich durch einen stummen
Gruß . Lr ging, seine hohe Gestalt sah aus , als sei
sie von der Last des Lebens gebeugt.

Otto war keines Gedankens mehr mächtig. Er
nahm die Glückwünsche halb lächelnd, halb abweh-
rend in Empfang , er -wollte zu Renate , ihr das
lachende Glück entgegenj-ubeln, wenn er die Stufen
des Hauses emporellte.

Als er das Tor des Paulinenwsrces hinter sich
gelassen, warf sich, ihm der heulende Sturm in den
Weg, zerrte a » seinem Mantel , Nies ihm -in das
Gesicht, fegte in die Aermel hinein und -ivarf sich
mitten auf den Weg, daß der Mann eine Minute
stehen bleiben mußte.

Da klang hinein in das Tosen des Windes eine
feine Frauenstimme:

Otto, Lieb, siehst Du -mich nicht? Und ein be-
rauschcnderDuft strömte ihm. entgegen. Bezaubernd
in ihrer lieblichen Blässe, mit den großen, lveitgeöjf-
neten Augen>stand Renate vor ihm, in ihrem kleid¬
samen Wintcrkostüm, das ein schöner Rahmen für
das anmutige Bild cvar.

Da lief er in Bestürzung ihr entgegen. Sie war
zu ihm gekommen, sie hatte ihm verziehen, war wie
einst seinem Herzen nahe. Er legte den. Arm um
ihre Schulter , er fand kein Wort , das glühend ge¬
nug war, um ihr zu sagen, wie lief seine Liebe ge¬
worden, größer , heißer, treuer , als sie gewesen. Das
Weib in seiner Größe, mit seinem verzeihenden Her¬
zen hatte er in Renate gesehen.

Renate , Du bist bei mir , Du bist zu mir ge¬
kommen, durch den Sturm gelaufen, um mein Glück
mit mir Kr schauen! Du, ich danke Dir , Du hast mich
jetzt -wahrhaftig froh gemacht.

Allein durch den Sturm , wenn der Dtann zu
Hause erwartet wird, sagte sie neckend.

Sprich nicht mehr davon . Was Du tust, ist gut,
weil Du gut bist. Und nach einer Pause sagte sie:
Vielleicht muß das erste -Ehejahr stets Sturm und
Donner mit sich bringen, wenn die andere Zeit in
Glück getaucht soin soll.

Sie schmiegte sich an seinen Arm , sie glaubte,
ihm nie so nahe gewesen zu sein, als sie hastig und
flüsternd sagte:

Und nächstes Jahr komme ich nicht mehr , näch¬
stes Jahr warte ich nicht mehr allein auf Dich . . .
wir warten dann auf den Vater.

Da blieb er stehen, schaute sie. zweifelnd, fra¬
gend, voll scheuer Ehrfurcht an . Der Klang des Wor¬
ies „Vater " war wie ein -heiliger Ton.

Du Renate ! Du, mein -geliebtes Weib! Mit
unendlicher Zärtlichkeit führte er sie heim, schloß
die Tür auf, nahm ihr Hut -und Mantel ab, kniete
vor ihr niedpr und küßte ihr die Hände. Mutter!
sagte er bebend vor Glück und -Dank . . .

— Ende . —

Sine fromme Lüge.
(Nachdruck verboten.)

1. Niederschmetternde Eröffnungen.
Heinz Frank saß seiner Stiefmutter , gegenüber.

Sie hatte ihn in ihren Salon bitten lassen. Cs war
einige Tage nach dem Begräbnis seines Vaters,
dessen Tod am Tage vor dem Weihiiachtsfest erfolgt
war . Draußen fiel der Schnee mit lautloser Geschäf-
ttgkeit, als müsse er das frische Grab recht fest zu-
decken.

Frau Gertrud Frank war nur vier Jahre aller
als ihr -Stiefsohn, der im siLbenundreißigston-Lebens¬
jahre stand. Sie war noch immer eine schöne, statt-
iiche Erscheinung. Das schwarze, elegante Witwen¬
gewand bildete einen reizvollen Kontrast zu ihrem
blonden Haar und ihrer Hautfarbe , deren Weiß noch
durch eine leichte Puderschicht unterstrichen war.
Den regelmäßigen Zügen , aus denen blaue Augen
mit kühler Ruhe ins Leben blickten, sah' man an, daß
der Tod des Gatten kein unersetzlicher Verlust für
diese Frau war.

Sie hatte ihrem Stiefsohn bei seinem Eintreten
Platz in einem der tiefen Lehnstühle angeboten.

Du hast mich zu sprechen gewünscht. Was hast
Du mir zu sagen? fragte sie mit einem formellen
Neigen des schön frisierten Hauptes.

Er hatte die Begrüßung in gleich förmlicher
Weise erwidert und sich ihr gegenüber niedergelassen.
Seine,schlanke, aber kraftvoll-sehnige Gestalt hielt sich
aufrecht im Sessel. Der charakeristische Rassekopf
mit dem bronzefarbenen Teint , mit den markanten,
festgefügten Zügen und dem edlen Profil saß wie in
steifer Abwehr auf den breiten Schultem . Bartlos
war das Gesicht, der energische, stolze Zug um Mund
und Kinn trat deutlich hervor und verriet , daß die¬
ser Mann fest und unbeirrt im Wollen und Handeln
war . Aber in den warmen , grauen Augen lag doch
auch ein Schein von Güte , der nicht zu verwischen
war , selbst jetzt nicht, da Frank dieser Frau gegen¬
über saß. Nur im heißen, jähen Zorn oder im
zähen Ringen mit feindlichen Gewalten konnten auch
diese Augen den Ausdruck der Güte verlieren und
scharf und durchbohrend blicken.

Der junge Mann trug einen dunklen, eleganten
Anzug, der jedoch einen etwas ftemdartigen Schnitt
hatte und seiner Erscheinung etwas Ausländisches
gab. Auf den ersten Blick hatte Heinz Frank jenes
gewisse Etwas , das sofort Interesse abnotigt . Man
konnte ihn nicht übersehen. Sein Gesichtsausdruck
verriet natürlichen Stolz und die geistige'Ueberlegen-
heit ohne jode Ueberhebung.

Ich habe mancherlei mit Dir zu bespreckM, was
sich nicht länger aufschiebcii läßt, erwiderte er ruhig
und bestimmt.



Sie neigte das Haupt.
Also bitte! Ich bin bereit , Dich anzuhören.
Er legte seine schlanke, nervige Hand auf die

Lehne seines Sessels.
Zuerst das Wichtigste. Daß die Firma Frank

und Söhne , die seit Jahrhunderten bekannt ist, vor
dem vollständigen Zusammenbruch steht, weißt Du.

Du hast es mir am Todestage Deines Vaters
gejagt.

Ich sagte es Dir vielleicht in einer schroffen,
schonungslosen 2lrt, weil ich mich, noch voller
Schmerz über den Tod meines Vaters , nicht beherr¬
schen konnte.

Sie zuckte die Achseln.
Eine schonungsvolle Behandlung habe ich nicht

von Dir erwartet . Es mag ja auch bitter für Dich
sein, da Du selbst mit leeren Händen nach langen
Jahren in die Heimat zurückkehrtest, als nichts oor-
zusinden war als eine bankerotte Firma.

Es lag ein leiser Hohn in ihren Worten , der ihm
die Röte in die Stirn trieb.

Daß ich mit leeren Händen heimgekehrt bin, wie
Du sagst, tut nichts zur Sache.

Wieder zuckte sie mit den Schultern.
Ich konstatierte die Tatsache nur , weil Du da¬

mals geschworen hattest, nur als reicher Mann heim¬
zukehren, wenn dies je geschehen würde . Du ließest
Dir damals das Erbteil Deiner Mutter auszahlen,
Dein Vater mußte es aus dem Geschäft ziehen, weil
Du damit große, abenteuerliche Pläne verwirklichen
wolltest.

Er hatte seine Ruhe wieder erlangt.
Ich ließ mir allerdings , die mir aus dem Erbe

meiner Mutter zustehenden vierzigtausend Mark
auszahlen , die der Vater damals leicht entbehren
konnte, aber nicht um abenteuerliche Pläne zu ver¬
wirklichen, sondern nur , um mir fern der Heimat
eine Existenz zu gründen.

Leider hast Du dieses Vermögen nicht vermehrt,
sondern aufgebraucht, und Deines Vaters Hoffnung,
daß Du ihm helfen könntest, war eine vergebliche.

Darüber wollte ich nicht mit Dir reden, sagte er
kalt. Meines Vaters Tod dürfte die Folge seines
geschäftlichen Zusammenbruchs sein, die Zahlungs¬
unfähigkeit der von seinen Vorfahren ererbten
Firma , die drohend vor ihm stand und die er nicht
mehr aufhalten konnte, ging ihm an den Lebensnerv.
Er hat mir vor seinem Tode bestätigt, daß er daran
zugrunde gegangen ist — daran und an den Selbst¬
vorwürfen , die er sich gemacht hatte. Er hatte
schwere Kämpfe und Leiden hinter sich. Dazu kam
seine Sorge um Jutta und — um Dich. Das rui¬
nierte ihn seelisch und körperlich.

Sie warf den Kopf zurück.
Aus Deinen Worten klingt ein Vorwurf . Ich

weise ihn zurück. Was kann ich dafür , daß die Ge¬
schäfte von Jahr zu Jahr zurllckgegangensind? Dein
Vater hätte ja wissen müssen, wie weit er gehen
durfte.

Es blitzte zornig in seinen Augen auf, aber er
beherrschte sich.

Ich habe keinen Vorwurf ausgesprochen. Daß
Du aus meinen Worten einen solchen heraushörst,
zeugt davon, daß Du Dir bewußt bist, Vorwurf zu
verdienen. Gewiß sind die Umsätze von Jahr zu
Jahr geringer geworden, weil meines Vaters Kraft
sich zersplitterte, weil ihn die Sorgen hinderten, dem
Untergang zu steuern. Aber das hätte den Ruin
n»ch nicht herbeigeführt. Ich habe in die Bücher
Einblick genommen — es find Unsummen aus dem

Betrieb gezogen und verschwendet worden ! Daran
bist Du allein schuld! Mein Vater war kein Ver¬
schwender, er war für sich anspruchslos und hat sich
nur von Dir bestimmen lassen, weit über seine Ver¬
hältnisse hinaus ein großes Haus 311 führen, Dir die
unsinnigsten Wünsche zu erfüllen! Dies alles tat er
gegen seine bessere Einsicht.

Es zuckte nervös in Frau Gertrud Franks Ge¬
sicht.

Weißt Du das so genau?
Seine Stirn zog sich zusammen.
Ja , Vater hat es mir auf seinem Sterbebette

selbst gestanden, daß seine Liebe zu Dir ihn verlei¬
tete, Dir die verschwenderischsten Wünsche zu er¬
füllen, obwohl er wußte, daß er damit den Unter¬
gang seines Hauses herbeiführte.

Sie biß sich auf die Lippen.
Ich habe nicht geahnt, daß Dein Vater über seine

Verhältnisse lebte.
Wieder flammte sein Blick auf.
Er hat nicht über seine Verhältnisse gelebt, denn

er war schlicht und anspruchslos. Nur Du hast es
getan, nur Dir zuliebe war er schwach. Du. solltest
ihm keinen Borwurf ins Grab nachschicken. Doch
lassen wir das ! Es ist nicht mehr ungeschehen zu
machen. Wir haben jetzt nur mit Tatsachen zu rech¬
nen. Tatsache ist, daß die Firma Frank u. Söhne
aufhören muß, zu bestehen, wenn sich nicht jemand
findet, der drei'hunderttausend Mark Kapital 'her¬
gibt, um die Forderungen zu decken, die in den
nächsten Wochen fällig werden. Nur dann wäre
der Ruin aufzuhalten . Ich habe meinem Vater,
um ihm das Sterben leicht zu machen, versprochen,
alles zu tun , was in meinen Kräften steht, die Firma
zu retten . Dieses Versprechen will ich halten. Ich
bin als der einzige Sohn meines Vaters Erbe
der Firma , und ich werde dieses Erbe an-
treten, obwohl es mir nur Lasten und Verpflichtun¬
gen bringt.

Wenn Du aber niemand findest, der Dir das
Kapital vorstreckt? fragte sie gepreßt und unruhig.

Das laß meine Sorge fein. Ich hoffe, diese An¬
gelegenheit regeln zu können, wenn auch mit großen
Opfern und Schwierigkeiten. Wenn ich es schaffen
kann, soll -Firma Frank u. Söhne -ihren guten Ruf
wieder erhalten.

Es zuckte spöttisch um ihre Lippen.
Du nimmst Dir viel -vor . Ich denke, die Ver¬

hältnisse sind unhaltbar geworden?
iFäst und ruhig sah er sie an.
Ich pflege mir nicht mehr vorzunehmen, als ich

durchführen kann.
Du hast -immer gern große Worte gebraucht.

Ich muß wieder daran denken, daß Du nur als ge¬
machter Mann heimkehren wolltest. Auch sprachst
Du damals in großen Tönen davon, daß Du nie ins
Vaterhaus zurückkehren -würdest, wenn Dein Vater
Dich nicht dadru-m bitten würde. Und nun bist Du
doch da.

Wie Wetterleuchten zuckte es in seinem Gesicht.
Dann sagte er ruhig überlegen:

Ja , ich habe sogar geschworen, daß ich ungerusen
nicht wiederkehren würde.

Sogar geschworen? höhnte sie.
Ja — und ich habe -meinen Schwur gehalten,

so schwer es mir auch geworden ist, auf den Ruf
meines Vaters zu -warten . Lange habe ich warten
müssen, aber schließlich kam er doch. Du wußtöst es
nur nicht, daß meines Bakers Sehnsucht auf dem
Krankenbette mächtiger wurde als Dein -Einfluß . Er
hat mich -heimgerufen, hak mich gebeten, heimzu¬
kehren, ehe ihm -der Tod die Augen schloß!

Sie zuckte zusammen und richtete sich hoch auf.

Cr hätte Dich heimgerufen? Wie konnte er
das ? Er -wußte doch all die Jahre nicht, wo Du
weiltest.

Allerdings , -das hat er nicht gewußt. Aber als
ich dieses Haus -vor mehr als fünfzehn Jahren ver¬
ließ, habe ich meinen, Vater Mitteilen lassen, daß
mein -Freund Lothar Bredow -immer von mir hören
würde, wo ich leben würde. -So habe ich es all ' die
Jahre auch gehalten . Lothar Bredow lebt seit eini¬
gest Jahren - als Rechtsanwalt in Berlin , und mit
ihm bin ich in Verbindung geblieben. An ihn hat
-sich Vater gewandt, als er vor Monaten krank
wurde und seine Sehnsucht nach -mir nicht länger
beherrschen konnte. Mein Freund sandte mir Bakers
Brief sofort -ein, und ich machte mich, so schnell ich
konnte, auf die Reise. Daß Vater mich nicht schon
früher heimrief, lag an Dir . Du hast ihn daran
gehindert.

Sie wurde rot und wich seinem Blick aus.
Ich ? entgegnete -sie verlegen.
Er nickte.
Ja , Du ! Dein Haß gegen mich muß sehr groß

gmvesen sein, groß genug , zwischen Vater Änd
Sohn eine Scheidewand aufzubauen . Nur heimlich
hat er es schließlich gewagt , mich heimz-urufen . Und
fast wäre ich, so sehr ich mich auch -beeilte, zu spät
gekommen, um meinen Frieden mit ihm zu machen
und ihm die Augen zu schließen, denn mein Weg
mar weit — sehr weit. Gottlob -fand ich ihn noch
am Leben, urtd — er ist gestorben in der festen
Ueberzeugung, daß er mir -Unrecht getan hatte , als
er mich vor fünfzehn Jahren aus dem Hause wies
— -als Dieb.

Die letzten Worte knirschte Heinz Zwischen den
Zähnen hervor . Die Erinnerung -an jene Stunde,
da -ihn der Vater des Diebstahls bezichtigte, raubte
ihm noch heute die Ruhe.

Frau Frank war blaß geworden ; ihre -Augen
irrten scheu zur Seite.

-Du warst des Diebstahls doch überführt , stieß
sie heiser hervor.

Er sprang hastig auf , so daß sie erschrocken zu¬
sammenzuckte, und dicht trat er vor sie hin.

So ? War ich das wirklich? 'Auf -welche Be¬
weise hin war ich überführt ? Nur -darauf hin , daß
Du angegeben hast, Du hättest mich in -der Nacht
aus jenem Zimmer schleichen sehen, aus dem Vaters
Brieftasche mit zwanzigtausend Mark entwendet
worden war . -Gewiß, man hat diese Brieftasche,
ohne -das Geld, am nächsten Morgen -während mei¬
ner Abwesenheit in der Brusttasche eines meiner
Anzüge gefunden. Aber waren das Beweise meiner
Schuld? Damals konnte ich -sie nicht entkräften.
Vater glo„bte diesen Beweisen -mehr als der Ver¬
sicherung seines Sohnes , unschuldig zu sein. — Du
hattest erreicht, daß ich das Vaterhaus verlassen
mußte. Ich war Dir ja immer ein Dorn im Auge,
weil ich wußte, datz Du einen anderen -liebtest und
-Vater nur aus Berechnung -geheiratet -hattest!

Jetzt fuhr auch -sie empor und stand ihm -blaß,
mit sprühenden Augen gegenüber . Sie zwang sich
seinen Blick auszuhalten.

Schweig ! Kommst -Du auch noch mit -diesem
Märchen? Wen willst Du damit noch schrecken?
Du hast mich -gehaßt! Warum , weiß ich nicht. Wahr¬
scheinlich, weil ich Deiner Schwester das Leben gab.
Du fürchtetest wohl, dereinst Dein Erbe mit ihr tei¬
len zu müssen. Damals war ja noch auf ein großes
Erbe zu rechnen.

-Ein verächtliches Lächeln spielte um seinen
Mund . Er wurde wieder kalt und richig.

Meine kleine Schwester habe ich lieb -gehabt.
Sie war ja nicht nur Deine, sondern auch meines
Baters Tochter. -Der Verdacht, den Du da ausfprichst,

trifft mich nicht. Du sprichst -ihn auch gegen Dciiiö
Ueberzeugung aus . So genau Du -wußtest, -daß
ich die zwanzigtausend Mark damals nicht entwen¬
det hatte, so genau weißt Du auch, daß ich andere
Gründe hatte, Dir feindlich gegenüber zu stehen.

Sie verfärbte sich jäh.
Du irrst, ich bin noch heute der festen Ueber¬

zeugung, daß Du die zwanzigtausend Mark genoin-
men hast. Wahrscheinlich, weil Du damit in die
weite Welt wolltest. Du hattest -ja immer große
Lust zu Abenteuern . Ich habe eines Tages selbst
gehört, -wie Du zu Lothar Bredow sagtest: Wenn
ich -mein Einjähriges hinter mir habe, gehe ich in
die weite Welt. Zu Hause wird es mir zu eng.
Nun — Du hattest Dein Einjähriges und warst fer¬
tig. Da nahmst Du das -Geld, um fortzu-k-ommen.
Das ist meine feste Ueberzeugung.

Er ließ sich ruhig wieder in den Sessel fallen.
-Auch sie nahm ihren Platz wieder ein. Mit einem
seltsam überlegenen Blick sah er sie an.

So — Du bist also -überzeugt, daß ich der Dieb
war ? fragte er.

-Sie gab sich Haltung.
Gewiß ! Wer hätte es -sonst entwenden kön¬

nen? Niemand als Du hattest Zutritt zu dein Zim¬
mer Deines Vaters , in dem die -Brieftasche lag.

Fest und ruhig blickte er ihr in die Äugen.
Ganz recht — nur ich — und Du!
Sie zuckte leise zusammen, behielt aber ihre

Fassung.
Nun also! sagte sie leichthin.
Er neigte das Haupt.
Nun also! Folglich -mußte einer von uns -bei-«

den der Dieb sein, ich — oder Du.
Ihre Augen irrten ab.
Dein Vater fand die leere Brieftasche in Dei¬

nem Anzug. Richttg! Als Du ihn darauf hinwiefost,
daß es seine Pflicht sei, meine -Sachen zu durch¬
suchen, da fand er die Brieftasche in meinem Anzug!

Das war doch Beweis genug.
Vielleicht auch nicht. Irren ist menschlich. Du

hattest Dich -ja auch geirrt , als Du gesehen zu haben
glaubtest, daß ich aus meines -Vaters Zimmer ge¬
kommen fei in jener Nacht. Wielleicht hatte ein
anderer die leere Brieftasche in meiner Abwesen¬
heit in meinen An-zug gesteckt. Ich hatte schon da¬
mals die feste Ueberzeugung, daß dies ein änderet
getan haben müsse, und habe sie heute noch.

Wer hätte das tun sollen?
-Er beugte -sich plötzlich weit vor und sah sie

scharf an.
Du ! sagte er -halblaut . ,
Das traf sie wie ein -Schlag ins Gesicht.
Was wagst Du ! -schrie sie heiser vor Erregung.
Cr lehnte sich zurück.
Es ist oft ein Wagnis , die Wahrheit zu sagen,

aber in- diesem Falle ist es für mich keines. Laß
Deine Empörung ! Wir wollen ruhig bleiben — in
Deinem Interesse . Es ist nötig, daß niemand etwas
von dem hört, was fetzt zwischen uns zur Sprache
-kommen muß. Der Name Frank soll rein -bleiben.
Mein Vater hat nicht erlaubt , trotzdem er damals
an meine -Schuld glaubte , daß Du zu jemand davon
gesprochen hast. Er hat der Oe-ffentlichkeit -gegen¬
über einen glaubhaften Vorwand gefunden, wes¬
halb ich das Vaterhaus verlassen hätte . Daran soll
nicht gerüttelt -werden. Jetzt könnte Dich vielleicht
Dein Haß gegen- mich soweit -treiben, das Märchen
von meinem Diebstahl ausz -uplaudern . Dem muß
ich einen Riegel Vorschieben. -Und deshalb soll heute
reiner Tisch zwischen uns geschaffen werden. Also
ohne weitere Umschweife— ich weiß, daß -D u da¬
mals die zwanzigtauseud Mark entwendet hast.

(Fortsetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Die Urliste der in der Gemeinde Hochheim a.M.

wohnhaften Personen , welche zu dem Amte eines
-Schöffen _ ober Geschworenen berufen- werden
können, liegt vom 16. August ab eine -Woche lang
-zur Einsicht während der Dienststu-nden im Rat-
hause, Zimmer 5, offen.

Einsprüche gegen die Richtigkeit der Liste sind
während dieser Zeit bei dem Magistrat zu erheben.

Hochheim a.  M ., 11. August 1921.
Der Magistrat . Arzbach c r.

Bekanntmachung.
Roch Beschluß des Herbstarisschuss-es vom

9. d. M . sind -die Weinberge von Montag , den
22.  August d. I . ab geschlossen-. Den Weinbrrgs-
besitzern ist die Wornahme der notwendigsten Wein-
bergsarbeiten gestattet.

Es wird wiederholt darauf nujmerksom ge¬
macht, daß Unbefugten das Betreten -der Weinberge
untersagt ist.

Die -Weinberge die an nicht gesperrten Straßen
und Wegen liegen, müssen von den Besitzern in ge¬
eigneter Weise geschlossen werden.

Hochheim 0. M., 10. August 1921.
Die Polizeiverwaltung . A r z -b ä che r.

Bekannkmachung.
Die Jagdgeldoerteilungsliste für 1920 liegt vom

17. d. M. ab zwei Wochen lang im Rathause wäh¬
rend der Vormittagsdienststu-nden zur Einsicht der
Äagdgenossrn offen.

'Gegen die Liste ist binnen zwei Wochen nach
Beendigung der Offenlegung Einspruch bei dem
Jagdvorsteher zulässig.

Hochheim a. M ., 14. August 1921.
Der Jagdvorsteher.

Arzbächer,  Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Männer , die den Posten eines Beischützen

übernehmen wollen, werden aufgefordert , sich sofort
im Rathause zu melden.

Hochheim a. M ., 10. August 1921.
Die Polizewerwaitung . A r z -b ä che r.

Anzeigenteil.
Bekanntmachung.

Der Uendant der vereinsbank , Herr Friedrich
6 ü t in Hochheim a 11t, ist zum Stempe,Verteiler er¬
nannt worden mit der Befugnis, preußische Stempel-
Zeichen sowie Schlußnoten- und Frachtbncfstempel-
marken bis zum Betrage von 400 Mark zu verkaufen,
auch Urkunden, di« einem preußischen Stempel bis zu
400 Mark unterliegen , sowie sämtliche Pacht- und
INietverzeichnisse zu verstempein.

Wiesbaden , den 9. fluguff 1921.

Finanzamt:
Dr . Reinhnrdt.  Oberreg.-Bot.

Bekanntmachung.
Belr . Ablieferung von Skeuerkarken nicht mehr im

Dienst stehender und verstorbener Personen.
Der Reichsminister der Finanzen hat -durch Er¬

laß vom 12. 7. 21 bezügl. der Aufbewahrung der
Stenerkarten solcher Arbeitnehmer , die nicht mehr
in Diensten stehen oder verstorben sind, vorbehaltlich
späterer Aenderung bis auf weiteres fein Einver¬
ständnis erklärt, daß die Arbeitgeber die in ihrer
Verwahrung befindlichen Steuerkarten vorgenannter
Arbeitnehmer nach Ablauf eines Halbjahres , jeweils
bis 20. Oktober und 20. April, an das Finanzamt ab¬
liefern. Hierbei ist ein Verzeichnis in doppelter Aus¬
fertigung einzureichen, das den Namen und den
Wohnort (Straße . Hausnummer ) des Arbeitnehmers
und den Wert der in den einzelnen Steuerkarten
eingeklebten und entwerteten Steuermarken enthält.

Eine Ausfertigung gibt das Finanzamt nach
Empfangsbestätigung an den Arbeitgeber zurück.

Wiesbaden,  den 8. August 1921.
Finanzamt.

Bekanntmachung
zur Neuregelung des Steuerabzugs vom 1. August

1921.
Der Herr Reichsminister -der Finanzen hat sich

durch Erlaß vom 21. 7. 21 damit einverstanden er¬
klärt, daß in denjenigen Fällen , in denen in der Zeit
vom 1. April bis 31. Juli 1921 gemäß § 13 Abs. 1
Nr . 3 des Einkommensteuer-Gesetzes nur Beiträge
zu Kranken-, Unfall-, Haftpflicht-, Angestellten-, In¬
validen-, Erwerbslosenoersicherung, Witwen-,
Waisen- und Pensionskassen bereits beim Steuerab¬
zug berücksichtigt worden sind, die Zulassung der
höheren Ermäßigung von 0.40 M., 1.40 M ., 8.40 M.
oder 35 M. für den in der Zeit vom 1. 8. bis 31. 10.
21 gezahlten und bis zum 31. Oktober fällig gewor¬
benen Arbeitslohn nicht entgegensteht.

Es werden demnach diese höheren Ermäßigun¬
gen für den in der -genannten Zeit gezahlten und bis
zum 31. Oktober 1921 fällig gewordenen Arbeitslohn
auch dann zugelassen, -wenn in der Zeit vom 1.
April bis 31. Juli 1921 Beiträge der in § 13 Abs. 1
Nr . 3 genannten Art bei dem Steuerabzug berück¬
sichtigt worden sind.

Wiesbaden , den 8. August 1921.
Finanzamk.

Bekannkmachung.
1. Nach 8 1 der Verordnung über die vorläufige

Erhebung der Einkommensteuer für das Rechn-ungs-
>ahr 1921 vom 12. April 1921 haben die Steuer¬
pflichtigen bis zum Empfange des endgültigen
Steuerbescheides für das Rechnungsjahr 1920 iin
Rechnungsjahr 1921 die Einkommensteuer vorläufig
iveiter zu zahlen, die noch der Verordnung über die
vorläufige Erhebiliig der Einkommensteuer für das
Rechnungsjahr 1920 vom 20. April 1920 im Rech-
nnngsjohr 1920 zu bezahlen-war.

2. Jeder Stcnerpslichtige, dem für das Rech¬
nungsjahr 1920 (1. April 1920 bis 31. Mürz 1921)
ein vorläufiger Steuerbescheid oder ein Anforde¬
rungsschreiben über die vorläilfige Ein-kommensteuer-
sestsetzung zngegongen ist, Hot also, ohne daß noch

eine besondere Zahlungsaufforderung ergeht, densel¬
ben Steuerbetrug für das Rechnungsjahr 1921 unter
Vorlegung -des für das Vorjahr erteilten vorläufigen
Steuerbescheides, des Anfordcrungsschreibens oder
der Steuerquittung an die zuständige -Steuerhebe¬
stelle zu entrichten.

3. Die vorläufige Steuerschuld für 1921 wird mit
je einem Viertel ihres Betrages am 18. August, 15.
September , 15. November 1921 und 15. Februar
1922 fällig.

Die Steuer kann auf mehrere Vierteljahre bis
zum ganzen Jahresbetrag im voraus bezahlt wer¬
den; es wird empfohlen, wenigstens die ersten beiden
Raten am ersten Fälligkeitstermin zusammen zu ent¬
richten. Bei Ueberweisung durch die Bank oder im
Wege des Postscheckverkehrs ist Ängabe der Steuer¬
nummer oder des aus -der letzten Quittung ersicht¬
lichen Kassenzeichenserforderlich.

Für nicht rechtzeitig entrichtete Steuerbeträge
besteht eine Verzinsungspflicht.

4. Mit Rücksicht auf -die geplante Lohnsteuer ist
durch Verordnung vom 7. Juni 1921 bestimmt wor¬
den:

Auch ohne, daß cs eines Antrages bedarf, wird
die für das Rechnungsjahr 1921 geschuldete vorläu¬
fige Einkommensteuer vom Arbeitslohn einstweilen
gestundet, und zwar:

a) wenn das Gesamteinkommen nur aus Ar¬
beitslohn besteht und 24 000 M. nicht über¬
steigt, in voller Höhe,

b) wenn das Gesamteinkommen außer aus Ar¬
beitslohn ans sonstigem Einkommen besteht
und 24 000 M . nicht übersteigt, in 5)öhe -des
Betrages , der zehn vom Hundert des sonsti¬
gen Einkommens übersteigt,

c) wenn das Gesamteinkommen 24 000 M . über¬
steigt, in Höhe von zehn vom Hundert des
Arbeitslohnes.

Die Durchführung des Steuerabzuges vom Ar¬
beitslohn erleidet hierdurch keine Abänderung.

5. Macht der Steuerpflichtige glaubhaft , -daß
sich, das der vorläufig zu entrichtenden Einkommen¬
steuer zugrunde gelegte Einkommen im Jahre 1920
um mehr als den fünften Teil vermindert hat, so
wird das Finanzamt auf Antrag eine entsprechende
Ermäßigung der vorläufig zu entrichtenden Ein¬
kommensteuer bewilligen,

Cassel.  den 5. August 1921.
Landessinanzamk. Abt. für Besitz- u. Aerkehrssteuern.

Wird veröffentlicht. Die Bekanntmachung des
Finanzamts vom 25. Mai 1921 wird hierdurch auf¬
gehoben.

Wiesbaden,  den 10. August 1921.

___ _ Finanzamt.

Grabdenkmäler f
iS MMkl!AWiKlMW, ;•
sowie Grabumrahiiiuugsn aus fttmff - <1
und Naturstein in jeder Steinart zu J

de » billigste » Preisen empfiehlt <>

f6. lMMger.’ftSS » I
J Biebrich . Iahnsiraße 15, Telefon 593.

Wollspinnerei
übernimm ! noch Aufträge im Lohn zu Strickwolle in Natur
u. Farben vorräiig zum ttmiausch qeg. Lchaswolle bekannt
i -. Strickgarn Auch kann Schafwolle f. Wolle z Damevjacken,
Herrenwämsen , Knaben -Anzügen, Kinber-Klcidern u. dergl.
getauscht werden . Auf Wunsch werden die Sachen auch
angefertigt . Verkauf von Strickwolle zu Fabrikpreisen.

roolMKiMtlsng MMM .®Ä !E*'
Elektrische grüne Linie Nr 4,. Haltestelle Blücheisiratze.

Zusendung per Post (bis 20 Kiio zulässig) werden gewissen¬
haft erledigt . — Fernsprecher 3li >3. —
lßBringe zur

ftolffiifief
meine Spezialsamenhandkg.
ln empfehlende Erinnerung.
wl fiiM,

SamenHandlnng,
kleine Lchüssorkiratz » 4,
(zwllch. Schuster- u. Schöfser-
,naße nahe Theater ).

Niederlage zu Orlginal-
vreisen in Hochheim bei
Peter Sock, Handett-gärtner

6 Woche » alte schöne

Ferkel
zu verkaufen bei
tzch Metz . Nordonstadt,

Nassuuerslrafte 14.

38!Wenigenm
Sii» NO tiinöet'

«Men
in und außer dem Hause
empfiehlt sich
Agatha Silb , tzochhsiw,

Kirchgassi 18.

zum Flaschenschweukcn und
Pack-n gesucht.

Gallo , Rathausstr. 32.
hochheim

SiHftMn skkWinSkil!
Aufweich elnfacheWeise teilt Leidensgenossin unentgeltlich »'0
FrauvSNsab >- ttz Frucht , Hannover C. 398.Schließsa ch233
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